








S (o) vS 3
Auf den Tod eines vornehmen

Freundes.
We— Erd' und irdiſch heißt, zuſtohrt der Roſt

der Zeit,
Die kleine Welt, der Menſch, der tragt ſich

ſelbſt zu Grabe
Sein Haus und ſeinen Schmuck frißt Faulniß/

Staub und Schabe,
Und wird durch Eitelkeit, wie Blumen, abgemeyt;

Er zehrt, und wird verzehrt, vertreibt, und wird ver
trieben,

Und ſeines Weſens iſt die Aſche Zeugniß blieben.
Des Leibes Pracht und Schein, das ſchone Gotzen

Blſdin,So die verblendte Welt mit tauſend Opffern ehret,
Hat Kranckheit und Verdruß offt vor der Zeit ver

ſehret,Und dieſen Sonnen«Strahl mit Wolcken feſt umhullt:

Es muß der Haare Gold, der Jahre Silber weichen,
Die Funcken werden Schnee, die Noſen die ver—

bleichen.
Die Kindheit ſchleicht hinweg, denckt nicht an Seel

und Leib,
Sie lebt, und lebt auch nicht, verſpielet Zeit und

Stunden,
So bald ihr zarter Leib den Windeln iſt entbunden,

So iſt das Falen ihr der meiſte Zeitvertreib;
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4 BegrabnißGedichte.
Es ſcheinet, daß uns auch die zarte Kindheit zeiget,
Wie nur die Menſchlichkeit zum Fallen ſey geneiget.

Der Jahre beſtes Theil, die Jugend kennt ſich nicht,
Denn ſie vergifftet ſich ſtets mit geſunden Speiſen,
Sucht ihren Untergang durch Gluth, Fluß, Eiß und

Eiſen,
Biß daß ſie, wie ein Glas, vor ihrer Zeit zubricht:

Strickt, aus Ergotzlichkeit ihr Netze zum Verderben,
Und will bey Schertz und Spiel auf WolluſtFedern

ſterben.
Das mannlich  Alter ſchwebt voll Unruh, Wind und

Dunſt,Jhm traumt die gantze Nacht von Reichthum,
Macht und Ehren,

Muzt ſeine beſte Zeit die Sorgen laſſen ſtohren,
Und ſchwigzeet mehrentheils vergebens und umſonſt:

Denn ehe wir den Bau der Hoffnung recht beſchlieſ

ſen,
So hat derZufall uns den GundStein weggeiiſſen.

Tritt dann das Alter an, des Lebens Mitternacht,
Und ſchaut man hinter ſich, wo man vorbey gegangen,
So iſt die grune Zeit nicht wieder zu erlangen,

Man ſeuffget, daß ſie nicht ward boſſer zugebracht,
Denn fangt der meiſte Theil der Menſchen an zule

J

ben,
Wenn man zu Schiffe rufft, und gute Nacht ſoll ge

benWie wir, ſo ſinckt auch diß, was unſre Hand gebaut,

Der harte Marmel bricht, das Ertz begunnt zu wei
A.

chen,Die Mauren fallen ein, die Farbe will verbleichen
Von hohen Thurmen wird ietzt nicht ein Stein geſchaut.

Selbſt
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Selbſt die iramiden, Coloſſen. Mauſulesn,
Die kunnten nicht dem Sturm der Zeiten widerſte

l

jen.
Wo Crolus Tafel hielt, wo Alexander ſaß,

Wo Cabſar ſich ergotzt, wo Flora Luſt getrieben,
Wo Vero hat geſpielt, und deneca geſchrieben,

Wao Llato hat gelehrt, und der blutarchus laß,
Das kan zu unſrer Zeit kein Auge mehr erkennen,
Es muß es nur die Welt nunmehr ein Unding nen

nen.
Was bleibetendlich dann, wann nichts beſtehen kan?

Zwey Worter ſind noch hier, die Tugend und die

Seele,
Die dringen durch die Zeit, entgehn des Grabes

Hohle,
Und ſind der Sterblichkeit nicht worden unterthan,

Denn ihre Wurdigkeit zumalmt der Zahn der Zei

ten,
Das Faulniß iſt zu faul, mit dieſen recht zu ſtreiten.

Mein Leſer, ſo du weiſt, was meinen Geiſt bewegt,
Den hohen Nahmen ehrſt, der meine Feder tuhret,
Die Seel und Tugend kennſt, w dieſen Leib gezieret,

Den unſre Wehmuth ietzt gebuckt zu Grabe tragt:
So dencke nun, es iſt das ſchlechtſte Theil begraben,
Was nicht der Sarg beſchleußt  das will der Himmel

haben;Die Liebe gegen GOtt, dem Kanſer treu zu ſeyn,

Den Furſten beyzuſtehn, vor unſre Stadt zu wa
chen,

Zu ſinnen Tag und Nacht auf Rechts und Rech
nungs-Sachen,Das wirckt der Seelen Kraffft ja mehrentheils allein:

Az Die
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Die Zunge redet zwar, man ſchaut die Finger ſchrei—

benDobch dieſes alles laßt ſich nur die Seele treiben.

Das Fleiſch verfault allhier, ſein Angedencken nicht,
Diß, was ſein Mund geſagt, was ſeine Hand ge—

ſchrieben,
Das wurtzelt noch in uns, und bleibet unvertrieben,

Es ſtellt der AffterWelt ſich treulich in das Licht:
Es nimmt der Ruhm es ſelbſt auf ſeine ſchnelle

ſchwingen,
Und will den Fremden es als ein Geſchencke brin

gen.
Die Tugend richtet zwar die beſte Grabſchrifft auf,

Es iſt ein Uberfluß in Stein und Ertz zuſtechen,
Vondenen uns bekannt, daß beyde leichtlich brechen

Das Wohlverhalten ſchreibt den beſten LebensLauff
Doch wird ein kurtzes Wort gefloßt aus treuen Sin—

nen,
Gewißlich nicht zu ſehr getadelt werden konnen.

Hier fault nur Haut und Fleiſch, was nicht die Zeit be

fleckt,
Geht Himmel-an, dringt durch gelehrte Schriff

ten,
Und machet ſich der klugen Welt bekannt.
Es ſcheint, der Himmel ſelbſt lehnt ſeine reint

H dHan,Und will nunmehr ein recht Gedachtniß ſtifften.
Denn Tugend bleibt zu keiner Zeit verdeckt,

Und laßt, ſtatt immer grunen Cronen,
Sich durch ſich ſelbſt belohnen.

Mei
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Mein Leſer, willſt du noch vier kleine Reimen leſen,

Sodencke, daß der Mann,Denich und du allhie nicht ferner ſchauen kan,

Sey unſer Schatz, ja unſer Mund geweſen.
Das Land beweinet ihn, die Stadt ſpart keine Thra

nen.Was er beſchrieben hat, denckt ſeiner ſtets mit Sehnen.

Den edlen Geiſt hat GOtt des Himmels werth ge
ſchatzt,

Und ſein Gedachtniß iſt bey Furſten beygeſetzt.

intnnnnnnnn nnnet;
Betrachtung menſchlicher

Eitelkeit.

ipass diß, ſo wir den ErdKloß nennen,
an ſeiner Schooß und Bruſt erhalt,

Ms Wird durch der Jahre Sturm gefalllt,

Kan faulen, ſchwinden und verbrennen:
Das Ertzt verzehrt ſich durch den Roſt,
Die Seide wird der Wurme Koſt,
Die Perle muß der Scharffe weichen,
Die Steine ſchweifft der Regen aus,

Die Sieges-Bogen werden Grauß,
Der hochſte Purpur muß zu ſeiner Zeit verblei

chen.
Der Baum, ſo heute Frucht gewahret,

Der Schatten macht, und Hitze ſtohrt,
Jſt morgen durch die Gluth verſehrt,
Jn Aſche, Staub, ja nichts verkehret.

A4 Der
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Der Berge Spitzen fallen ein,
Die Zeit zermalmt den Marmel-Stein,
Der Stahlbleibt nicht auf ſeiner Stelle.
Die Blumen werden abgemeyt,
Es ſtirbt des Fruhlings Zierlichkeit,
Und es vertrocknen offt auch Silberegleiche Quelle.

Der Stein, den Tyrus opffern muſſen,
Den Xerfes hat vor Gotterkennt,
Den Fleiſch und Weyrauch hat gebrennt,
Liegt ietzt verpflaſtert zu den Fuſſen.
Die Bilder von der Vorder-Welt,
Zu einem Wunder auffoeſtellt,
Hat Blitz und Donner langſt beweget,
Egyptens hochgeſpitzte Pracht,
Durch Zeit und Zufall ſchwartz gemacht,
Wird endlich ietzt ein Grab ſelbſt in ein Grab gele

g et.
Alt Rom liegt ſchon in ſich begraben,

Von ihrem Tempel und Altar,
Und was der Vater LuſtHaus war,
Jſt faſt kein Zeichen mehr zu haben,
Was Rom vor unverganglich hielt,
Mit Stahl geſchweifſt und Ertzt gefullt,
Diß hat der Zeiten Hand zurieben,
Diß, was beſtandig war, vergieng,
Es brach, was an den Ketten hieng,
Nur diß, was fluchtig war, die Tyber iſt verblie

ben.
Aus dieſem hat der Menſch zuleſen,

Daßeer, die kleine Wunder-Welt,
Wie Ertzt und Steine niederfallt,
Und mit den Jahren muß verweſen,

Daß
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Daß unſer Leib ſich ſelbſt verzehrt,
Sich der Verweſung nicht erwehrt,
Und ſeinen Tod im Buſen heget,
Daßunſer Blut ſich ſelbſt verbrennt,
Und ſich das Heer der Geiſter trennt,
Ja daß der meiſte Theil ſich ſelbſt zu Grabe traget.

Der Sarg allhier zu unſern Fuſſen
Zeigt mehr als allzudeutlich an,
Wie leicht ein Menſch vergehen kan,
Und wie wir alle folgen muſſen,
Die Wachſamkeit vor Land und Stadt,
Des Hertzens Treu, der kluge Rath,
So dieſer Mann ſtets laſſen blicken,
Die ungefalſchte Freundlichkeit,
Ein Wunderwerct zu dieier Zeit,Vermocht ihn nicht der Macht des Todes zu entru

cken.
Der Ahnen Schild und ſeine Gaben,

Ein hochgeziertes EhrenBand
Verwehrte nicht des Todes Hand,

Allhier auch ſeinen Raub zuhaben,
Der Frauen Ach! der Tochter Weh!
Der Enckel heiſſe TrauerSee,
Die wuſte nicht den Geiſt au ſtarcken,
Des Rathes Wunſch, der Burger Gunſt,
Des Hauſes Treu, der Aertzte Kunſt,
Befand ſich allzuſchwach in ihren Liebes-Wer

cken.Doch liegt nicht alles auf der Bahre,
Denn Tugend kennt Verweſung nicht,
Jhr mangelt niemals Raum und Licht,
Es iſt die reine WunderWaare,

Aſ Die
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Die Zoll-und Moderfrey verbleibt,
Ob gleich die Zeit den Leib zureibt,
So weiß ſie Himmel-an zu ſteigen,
Heißt gleich das ſchwache Fleiſch und Bein,

Der alte Schluß verweſet ſeyn,
So wird der Tugend Ruhm ſich nach dem Dode zei

gen.
Es wird der Leib nicht gantz verſchwinden,

Und ewig in dem Grabe ſtehn,
Er ſoll aus ſeinen Bandengehn,
Und ſich zu ſeinem Geiſte finden,
Der Menſchen Aſch' iſt mehr, als Sand,
Sie wird verwahrt durch GOttes Hand,
Es kan ſich nichts davon verliehren,
Es wird der Leib zu ſeiner Zeit
Jn wunderbarer Reinlichkeit,
Die Seele, ſeinen Schatz, auch wieder bey ſich fuh—

ren.
Baum, Steine, Saulen, Sieges-Zeichen,

Greifft Feuer, Sturm und Faulniß an,
Durch Roſt wird Ertzt Gewalt gethan,
Der hochſte Purpur mußverbleichen,
Viel Tempel hat die Zeit verzehrt,
Schmuck, Perlen, Seid' in nichts verkehrt,

Und gleichſam der Natur entnommen,
Diß, was uns endlich troſten muß,
Beſtehoin meiner Reime Schluß:
Die Menſchen die vergehn und muſſen wie

der kommen.

Schau
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SchauBuhne des Todes.
e Ch war, ich weiß nicht wo, ich ſchaut', ich weiß

nicht was,
Ge Ein Nebel uberſpann Gẽ

ſichte,
Und ließ mir doch ſo vien noch ubrig von dem Lichte,

Hier iſt mein bleiches Reich, was Erd' und Urſprung
Daß ich durch dicke Lunt die TrauerWorter laß:

kennet,
Was der gevierdte Zeugbeginnt und feſte halt,

Was Pfiantzung und Gebuhrt nur an die Sonneſtellt,
Und die beruhmte Kunſt ihr Meiſter-Stucke nennet,
Durchbeitzt, zuſchleißt, zertrennt, zerloſcht, zerfallt,

veracht
Der Stoß von meiner Hand, der Trieb von meiner

Macht,
Aus dieſem Nebel kam die ſchwartze Nacht heran,

So bleiche Schwefel-Gluth nicht gantz ließ Nacht ver
bleiben,

Die Sylben mangeln mir, ich weiß nicht zu beſchrei
b en,Was mir einweites Feld allhier hat kund gethan,

Der Thurme ſtoltze Pracht, der Mauren dicker Rucken,
Das Bollwerck, ſo zuvor mit Rauch und Gluth ge

ſchreckt,Das Schloß, ſo Marmel war, und Purpur hielt ver

decktVerfielen in ſich ſelbſt in tauſend tauſe end Stucken:

Die Zinnen waren hier, wo vor der Boden ſtund,
Der Thurme Spitze fuhr faſt tieffer als der Grund.

co
V
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Jch ſchaute Thron und Kron verletzt und umgekehrt,

Den Scepter fraß der Roſt, der Wurm geſtuckte Him
l.meViel koſtbar Pergament umzog ein feuchter Schimmel,

Schrifft und auch Siegel war biß auf den Grund ver
zehrt.

Die Hohnerin der Zeit, die alten Sieges-Zeichen,
Die Seulen, durch die Kunſt hoch in die Lufft geſtreckt,
Befand man halb zerſtuckt, und halb mit Sand bedeckt,

Das LeichMahl von Porphir ward Leich auf andern
Leichen:

Jch ſpührte, wie ein Wind in emen Hauffen riß,
Zas bey der alten Welt Dian und Juno hieß.

Nicht weit von dieſem lag manch ſchones Marmel
—A  A—

Bild,Durch Faulniß und Gewalt an Zeug und Kunſt ver
ſetzet,

gch ſchaute, wie die Zeit den Zahn hatt' eingeſetzet,

Wor deſſen Raſerey nichts Wort und Arbeit gilt;
Viel Schiffe faulten hier, nechſt ihren FeuerDrachen
Zerſchmettert, wie es ſchien, durch ihr und fremde Laſt,
Hier lag ein Viertel Kiel, und dort ein halber Maſt,
GSi—e konnten liegende ſich noch zu Wundern machen,
Es ſchien, ſie zeigten auch, als todte Krippel, an
Dißz, was ſie gegen Sturm, Feind, Gluth, und Fluth

gethan.
Wo dieſer Hauffen Grauß noch etwas ubrig ließ,

Da ſah ich einen Berg gehaunter TodtenKopffe,
Und zwiſchen dieſen ſtund ein Stoß voll LeichenTopf

f

Was vormals Konig, Printz,Her
e;r, Knecht und Bauer

hieß,
Muſt
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Muſt ohne Titulhier, und ſonder Ordnung bleiben,
Vie Knochen waren ſo mit Faulniß angeſfullt,
Daß man das Schulter-Blat faſt vor das Bruſt

Bein hielt,
Und die verwirrte kaſt iſt ubel zu beſchreiben.

Es fielen dazumal mir die Gedancken ein:
Der ſtoltzen Kugel muß der Tod quator ſeyn.

Jch dachte bey mir ſelbſt, was iſt doch dieſe Welt?
Wir hoffen, unſte Hand ioll in den Himmel reichen,
Es muſſe Berg und See mr ihrem Toben weichen,
Und das Verhangniß thun was Menſchen wohlgefſallt.
Wie zeitlich lernen wir, daß MeynungsCirckel wanckt,
Daß unſers Willens Schluß wie unſer Schloß zerbuicht.
Was das Gehirne baut. zerſchmeltzt und dauret nicht,
Kein Uhrwerck fehlt ſo ſehr, als Rader der Gedancken,
Kein Witz befreundet ſich nicht mit der Ewigkeit,
Und unſre Wercke ſeyn das Feder-Spiel der Zeit.

Der Grauß, ſo vor mir liegt, iſt etwan Babylon,
Und der entbildte Stein ein Jupiter geweſen,
So Alexanderihm zur Gottheit auserleſen,
Als fremde. Heucheley ihn nennte Gotter-Sohn:

Das Schiff, von dem allhier Maſt, Kiel und Dielen
liegen,

Iſt etwa eine Laſt, ſo den Columbus trug,
Und das zerſchmettert Ertz, ſo Peter Heinen ſchlug:

Der Hauffen Kalck ein Reſt von der Trojaner Siegen,
Und der zerfallte Thron, und jener Mauren Aaß,
Wo Rom ihr Schau-Spiel hielt, und die Geſetze laß.

Vielleicht iſt dieſes Bein und iener RuckenGrad
Von des Arminius und groſſen Carles Leibe,
Und jener weiſſe Kopff von dem erkuhnten Weibe,
So Bohmen durch Gewalt und Kunſt beherrſchet hat.

Viel
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Vielleicht liegt Tamerlan bey ſeines Knechtes Fer—

ſchen,
Der Seneca beruhrt den Spotter Lucian,
Und Taſars Aſche war dem Cato beygethan.
Sie wiſſen hier nicht mehr, was Eyfer ſey und Herr

ſchen:
Hat Scaliger auch wohl Cardanen hier umfaßt?
Und ruht ein Wurtzel-Mann zunechſt dem Theo

phraſt?
Jch ſinnte ferner nach: Diß, was hier vor mir liegt,

Jſt vormals ſchone, ſtarck friſch und geſund geweſen,
NAus dieſes ModerSchrifft kan mein Verſtandniß le

ſen,
Daß Tod und Untergang die gantze Welt bekriegt.

Berninens Bogen muß, wie Cherſiphons, veralten,
Conſtantinopeln wird, wie ietzt Carthago, ſeyn.

Algier geht mit der Zeit, gleich wie Corinthus, ein,
Des Rubens Tafel wird, wie des Apelles, ſpalten.
Verſail kan mit der Zeit, wie ietzt Biſeſter, ſtehn,
Und etwan Amſterdam, wie Tyrus, untergehn.

Nachdemich dergeſtalt in den Gedancken ſtund,.
So ward das gantze Werck nach ſchlechter Art beſchrie—

ben,
In einem ſchnellen Nu, als ſchlechte Spreu, vertrieben,
Und ſchaute nichts von mir, als nur den bloſſen Grund.
Es ließ hierauf der Tod ſich wie ein Rieſe ſpuhren,
Er hatte nichts um ſich, als nur ein weiß Gewand,
Er trug ein ſchwartzes Licht in ſeiner lincken Hand,
Und deſſen Rechte war bemuhet mich zu führen;
Es ſtieß mich dazumal ein kalter Eckel an,
Doch geht man auch mit Zwang, ſo gut man gehen

kan.
Jch
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Jch ſchaute, wie ſein Fuß ein roſtig Schloß zerbrach,

Und nun bemuhet war zwey Thuren auffzumachen,
Jch dacht', er fuhrte mich ſchon in der Erden Rachen,
Dodh folgt ich zitternde dem durren Fuhrer nach,

Der Staffeln waren viel, ich ſah auf allen Seiten,
Und endlich ſpuhrte ich den Moder dicker Lufft.
Mein Leiter ſtellte mich hierauf in eine Grufft,
Vor Leichen wuſt ich faſt nicht ferner fortzuſchreiten,
Er draute mir zugleich, und ließ mich etwas frey,
Erffnet' ihm hierauf der Sarge lange Reyh.

Den alten Sebiſch habich erſtlich hier erblickt,
Der Ernſt um ſeinen Mund, und Treu im Hertzen

fuhrte,
Und deſſen Emſigkeit man in dem Rathe ſpuhrte,

Als Stadt und Burger war jn Krieg und Peſt ge
ruckt.

Mich deucht, es lebt ihm noch der Eyfer im Geſichte,
Den er vor ſeinen GOtt und Kayſer ſpuhren ließ.
Als NothStand und Gefahr an Hertz und Mauren

ſtieß:
Es kennt noch Stand und Land ſein edeles Geruchte,
Wie er den Rock nach Pflicht, nicht nach dem Winde

hieng,
Und truber Zeiten Blitz getroſt entgegen gieng.

Nicht weit von dieſem ſtund des kuhnen Reichels

Sarsg,
Mit deſſen Tapfferkeit ſich der Verſtand vermahlte,
Der mit dem Urtheil nicht des rechten Zweckes fehlte,
Und dem die Wiſſenſchafft ihr Zeug-Haus nicht ver

barg.
Wie ſeine Redlichkeit in Krieg- und Friedens-Zeiten
Sich hat hervor gethan, iſt noch genug bekannt,
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Es ruhmt es noch die Stadt, es ruhmt es noch das

Land,
Wie ſeine Wachſamekeit erſchien auf allen Seiten—
Was DPhranen quollen nicht, nachdem ein Morder

E

kam,Uns dieſen werthen Mann, und ihm das Leben nahm.
Nicht weit' von dieſem ſchaut' ich auch den klugen

PeinDem Themis ihren Witz hatt in die Bruſtgeſchrieben,
Den Suada nicht vergaß als Bruder ſtets zu lieben,
Und in den weiſen Greiß bekennt entbrennt zu ſeyn,

Es woltte keine Schrifft von deſſen Thaten melden,
Doch wen der Tugend Hand in ihr Regiſter ſchreibt,
Und dem gehartten Stahl der Zeiten einverleibt,
Der ſteht ſchon in der Reyh der Zweyen WunderHel

d en,Von dem'n ein Alter ſagt: Sie waren wohlbekannt,

Weil man ihr Bildniß nicht an allen Wanden fand.
Viel Leichen zeigten ſich durch Schonheit, Zucht und

KunſtBey ihrer LebensZeit begabt und ausgeſchmucket;J/

Fur andern hab ich auch den Sebiſch hier erblicket,
Dem Caſimir entſchloß die Schatze ſeiner Gunſt.
Es kan noch Caminiecz von ſeinen Thaten ſagen,
Wie er den Tartar Cham verachtlich angeſchaut,
Wie vor des Czaares Macht erweislich ſich verbaut,
Und endlich unbeſiegt, doch wund ward weggetragen:
Bey einer Wagenburg hat ihn der Feind geſturtzt,
Jhm war der LebensDrath, doch nicht der Ruhm ver

kurtzt.
Der Tod erhaſchte mich nun wieder bey der Hand,

Ein hohl Gewurmel fiel mir ſchrecklich in die Ohren:

Hier
G
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Hier hab ich auch fur dich ein Schauſpiel auserkohren,
Und was hier vor dir liegt, iſt dir nicht unbekannt;
Der treue Reichel lag im Mitten vieler Leichen,
Jch ſchaut' ihm Fuß und Arm erſtarrt und ausge—

ſtreckt,
Sein Angeſichte war, wie altes Wachs, befleckt,
Um das die Faulniß wollt' ihr roſtig Meſſer ſtreichen,
Jch weiß nicht, was alldar vor Kuhnheit mich be—

zwang,
Daß diß, was ferner folgt, aus meinem Munde drang:

So find' ich dich allhier, O Freund der Redlichkeit
Der unvermummet gieng, der keinen Anſtrich kennte,
Und Worter-Farberey nur falſche Muntze nennte,
Als wie ein edles Korn zu zeitig abgemeyt.
Rath, Lande, Freund und Kind biſt du zu bald entnom

men,
Du ſollteſt ohne Schnee nicht aus dem Leben gehn,

Noch lange Zeit im Rath, als Zwolffter Reichel
ſtehn,

at  te 44
men,Dir hatte die Natur die Ziffer eingepragt,

So zur Regierung Krafft, zur Tugend Luſt erregt.
Als Adler ſollteſt du die Kinder deiner Zucht

Mit freudiger Vernunfft der Sonne gleiche leiten,
Und ihres Witzes Schiff den Pharos zubereiten,
Der offt aus fremder Hand vergebens wird geſucht.
So muß ihr zarter Mund, als Leiche, dich beklagen,
Und lernen, daß der Menſch des Himmels ſtrengen

 1

GSchluß
ĩ

Ohn allen Widerſpruch ſich meiſtern laſſen muß,
Und, was von oben kommt, mit Sittſamkeit vertragen:;

Beg. Ged. B Es
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Es fallt in ſolcher Angſt ihn'n dieſer Troſt-Spruch

ein:
Der HERR, ſo nicht verſtirbt, wird unſer Vater ſeyn.

Solldeiner Klugheit Schiff vergehen in der Grufft,
Und die Beſtandigkeit in allen deinen Thaten

Zndas verwirrte Garn der Sterblichkeit gerathen,
Daraus der Menſch umſonſt zurucke wird gerufft?
Du ſollteſt der Gefahr Gewolcke von uns treiben,

Und unſer LeitStern ſeyn bey ungeſtirnter Nacht,
So wirſt du uns entruckt, und in den Ortgebracht,
Da man der Aſche ſich muß laſſen einverleiben:
Der Mund, aus dem das Recht ſein gleiches Urtheil

ſprach,
Mußhier geſchloſſen ſeyn, und giebt dem Moder nach.

Doch frißt das Faulniß auch den gantzen Reichel
nicht,

Das beſte Theil von dir entweicht dem grauen Ban
de,

Die Seele hat den Sitz in dem gelobten Lande,
Wo kein Philiſter trotzt und keine Schlange ſticht.
Es hemmen ihren Lauff nicht enge Dardanellen,

Kein Kalp' und Abila macht Grantzen ihrer Luſt;
Auszug der Wiſſenſchafft iſt ihre beſte Koſt,
Und Engel ſeyn um ſie als reine Spiel-Geſellen:
Viel tauſend Meilen ſteht der Phobus unter ihr,
Und das geſtirnte Heer viel weiter ihr, als dir.

Der Burger Danckbarkeit richt dir ein Denckmahl

an,Die Hertzen ſeyn der Grund, die Saulen deine Ga
ben,So GOTJ dir beygelegt, du keinem haſt vergraben,

Nicht allzuviel geſagt, doch mehr als viel gethan.
Offt—S
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Offt iſt ein SaulenWerck der Heuchler MeiſterStu

ckeDoch was die Danckbarkeit in Hertz und Sinnenatzt,

Und auf den treuen Grund in das Gedachtniß ſetzt,
Trotzt aller Zeiten Roſt, und falſchſter Freunde Tucke.
Bleib, bleib in deiner Ruh, ſchlaff in der ſtillen Nacht,
Der ſchlafft mit Ehren ein, der ſo, wie du, gewacht.

Nach dieſem fuhr der Tod mit ſeiner durren Hand,
So ſtarck nach Leichen roch, mir uber das Geſichte:
Er zog mich aus der Grufft und zu dem Sonnenvichte,
Daſein Gerippe denn, wie meine Furcht, verſchwand.
Diß heißt mich nun die Welt den groſſen SpielPlatz

nennen,
Da Auf und AbeTritt in ſtetem Wechſel ſtehn,
Da Sonnen freudig auf und traurig niedergehn,
Und viel, dem Port vorbey, auf Stein und Klippen ren

nen.
Wohldem, der ſeine Roll' ihm laßt befohlen ſeyn,
Und denckt: Es reißt der Tod Spiel und auch Spiel

Ylatz ein.
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Trauer-Schreiben.

an
einen guten Freund.

u Ein Freund, der kleine Brief geht neben dir im
Leide,

Er iſt, wie deine Brun, mit Seufftzern ange
ſullt.

Er kennt kein rothes Wachs und keine bunte Seide,

Es hat ihn meine Pflicht mit Trauer-Flor umhullt.
Es weinet dein Geſchlecht, von der Natur getrieben,
Die Wehmuth leget ihr den Zoll durch Thranen ab,
Diß naſſe Zeugniß rollt zu dieſem, was wir lieben,
Doch diß entſiegelt nicht des Vatern kaltes Grab.
Ach was beweinen wir? daß Menſchen ſeyn geſtorben?
Mein Freund, du kenneſt ja des Lebens TrauerHaus,
Die meiſten haben hier mehr Noth, als Brodt erwor

ben,
Nicht ſelten finden wir vor Schatze Kiegel-Grauß.
Wir treten auf die Welt mit Thranen- reichen

Schmertze.Obittre Feuchtigkeit! die keinem hier gebricht:

Der Wermuth-Safft beſchwert uns reichlich Geiſt
und Hertze,

Wenn unſre Zunge gleich von Amber-Kuchen ſpricht;

Die Jugend geht auf Eiß, es gleiten Füß' und Sin
nen,

Viel fallen, und ein Theil ſteht niemals wieder auf,
Wer wird auf dieſer Bahn gerade gehen konnen,
Den nichts als Strauchelu iſt der gantze LebensLauff.

Der
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Der Kummer wachſt mit uns, Geitz, Liebe, Neid und

Ehre,
Die machen offt aus uns ein bleiches Jammer-Spiel.
Es lauffet der Verſtand nicht ſelten aus der Lehre,
Das Hertze ſehnet ſich, und weiß nicht, was es will.
Man reißt ſo bald auf Gifft, als Trancke von Granat

ten,
Ja wir vergifften uns auch durch geſunde Koſt,
Bald wunſcht man volles Licht, bald will man nichts als

Schatten,
Und manchem eckelt auch vor Muſcateller Moſt,
Vielleben nicht vergnugt in ihrem Vaterlande,
Durchkreutzen da und dort das naſſe Theil der Welt,
Und ſchwitzen in Ternat, und bey des Bengals Stran

d
e,

Biß ſich der bleiche Tod an ihre Seite ſtellt.
Wir lauffen offt umſonſt, und wunſchen zu verderben,

Ja rennen Sporenſtreichs nach Unfall und Verdruß:
Gar vielbegraben ſich auch eher, als ſie ſterben,
Und werden bettel-arm bey vielem Uberfluß.
Die meiſten martern ſich auf Foltern der Gedancken,
Und richten ihnen ſelbſt ein Bett aus Dornen zu,
Viel lauffen ungejagt aus des Geluckes Schrancken,
Und ſturmen ungeſcheut das Luſt-Haus ihrer Ruh.

c—

Hiermit beſchleichet uns der Schimmel vieler Jahre,

la

Da man dergrunen Zeit aus grauen Munde lacht.
Ver Hafen unſter Ruh wird endlich eine Bahre,
So unſrer Pilgramſchafft ein faules Ende macht.

c

Soredet die Natur, durch den Compaß geleitet,
Ver ſeine Nadelſtets auf Erd und Nordenlenckt.
Uns aber, denen GOtt ein heller Licht bereitet,
Gebuhret, daß man auch auf etwas hohers denckt.

B3 Was
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Was unſre Mutter iſt, und uns als Amme nahret,
Verzehret zwar den Leib auf ihrer alten Schooß,

Doch wird nicht alles hier durch dieſen Zahn verheeret,
Denn ihr gebuhret nichts, als nur der Erden-Kloß.
Auch dieſen ErdenKloß hat GOtt vor ſich erleſen,
Die Faulniß lautert nur, und frißt den Menſchen nicht,
Der viel aus nichts gemacht, laßt zwar den Leib verwe

fen,
Doch dieſes Etwas kommt auch wieder an das Licht.
Das beſte Theil von uns ſchwebt uber allen Sternen,
Jhm iſt der Sonnen Licht ein trubes Theil der Welt.
Es ſchaut das Firmament tieff unter ſich von ſernen,
Und wohnet, wo die Schaar der Engel ſich enthalt.
Dalebt dein Vater ietzt, mein Freund, in reicher Won—

ne,
Er ſchmecket allbereit die Luſt der Ewigkeit,
Es uberſtrahlet ihn was hellers als die Sonne,
So ſteten Fruhling macht ohn' alle Winters-Zeit.
Das Manna ſeiner Koſt kan keinen Eckel bringen,
Und Coloquinten ſeyn nicht eine HimmelsFrucht,
Vor Srufftzer dieſer Welt hort er die Engel ſingen,
Und findet, was die Welt allhier vergebens ſucht.
Die Sachen, ſo wir ſchon durch dicke Wolcken ſchauen,
Was uns Sibilliſch ſcheint, und keiner faſſen kan,
Das HauptBuch, ſo wir uns zu leſen nicht getrauen,
Wird in der HimmelsSchul ihm kund und auffge

ht an.Daß nun ſein Haut und Bein im Grabe wird verhee

ret,
Und was das Auge liebt, uns dergeſtalt entweicht,
Jſt eine Schuldigkeit, ſo die Natur begehret,
Ein Netze, ſo den Kreiß der gantzen Welt beſtreicht.

Doch
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Doch mit dem Leibe wird ſein Nachruhm nicht be—

graben,
Sein Wohlverhalten kommt nicht in des Todes Hand.
Der Deutſchen Redlichkeit und tauſend andrer Ga

ben
Wird unvergeſſen ſeyn, ſo wohl bey Stadt als Land.
Auf ſeiner Zunge war kein Biſem nicht zu finden,
Darunter vielmals nichts als Gifft und Galle ſteckt,
Sein Reden wollt er nicht in falſche Seide binden,
Sein Aug' und Hertze blieb von Maſquen unverdeckt.
Um ſeine Schultern Boy, im Hertzen Sammt zufuh

ren,
War nicht ein Rock vor ihn, und nicht von ſeiner

Tracht.
Er ließ ein Chriſtenthum in allen Fallen ſpuhren,

So mehr durch Werck, als Wort, ward an das Licht
gebracht.

GOJd und dem Kayſer ſtets treu und verpflicht zu
bleiben,

Und vor das Vaterland zu opffern Leib und Gut,
Daqzu die fqule Welt muß das Geſetze treiben,
War ihm durch Eigenſchafft gepraget in das Blut.
Die Ehren-Saulen wird das Alter nicht verſehren,
DenMarmel frißt dieZeit, doch nicht den Ehren-Ruhm.
Der Eltern Helm und Schild ſeyn billig hoch zu ehren,
Doch unſre Tugend iſt recht unſer Eigenthum.
Genung, wir haben hier die Schaalen nun begraben,
Der Kern ſchwebt uber uns umzirckt mit hellem Schein,
Es wird die Seele ſchon des Gluckes Anfang haben,
Und nicht, wie meiner Schrifft, allhier ihr Ende ſeyn.

B4 Be
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Betrachtung

eines offenen Sarges.

We iſtmir? ſchlaff ich denn? furwahr, ich wa—
che nicht.

Ach allzuſehr gewacht! ach allzuſehr empſun
den!

Diß iſt der ſchwartze Tag, diß ſeyn die truben Stunden,

Dader ergrimmte Tod der Freundin Hertze bricht.
Jch ſchaue dich nunmehr erſtarret und verblichen,
Wie das Verhangniß dich mit Bley-Farb' angeſtri

chen,
Wie dein betrubtes Haus entkleidet ſeinen Schein,
Wie Mann und Kinder hieridie treuen Armen winden,
Theils ihre Kranckheit nicht vor dieſem Schmertz em

pfinden;
Wie zeitlich muß dein Weſt bey deinem Oſten ſeyn.
Du kommſt in einen Sarg, das Haus intieffe Nacht,
Diß, was dein Auge bricht, nagt unſre treue Hertzen;
Dein Geiſt ſteigt uber ſich, und ſenckt uns in die

Schmertzen,
Du wirſt in eine Grufft, wir in das Leid gebracht;
Dein Eh-Schatz opffert dir die Wehmuth ſeiner Sin

nen,
Die Kinder laſſen hier die naſſen Zeugen rinnen:

Das Kind, ſo ſich und dich nicht recht erkennen kan,

So von dem Tode nichts erfahren noch gehoret,
Und dem die Kranckheit ſelbſt die zarten Krafften ſtoh

ret,
Zeigt durch die Seufftzer doch der Geiſter Regung an.

Es
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Es ſodert dich ietzund die ſchwartze TodtenGrufft,
Das Faulniß heiſſet hier den jungen Leib verweſen,
Dein Eh-Mann kan von dir nicht ferner Fruchte leſen,
Es ward auf deinen Herbſt von uns umſonſt gehofft.
Nulaßt uns; kommt an ſtatt der ſuſſen FreudenLieder,
In deinen kalten Leib fahrt ja der Geiſt nicht wieder:
Du biſt uns durch den Tod, den Augen nach, entfuhrt,
Wir muſſen deine Treu und Freundlichkeit entbehren,
Es weiß kein trinckbar Gold die Perle zu verwehren,
Daß nicht des Fleiſches Roſt, der Moder, dich beruhrt.
Es ſcheint mir aber noch, es irre Licht und Geiſt,

Jch meyn“ ich ſchau' ein Bild und leichtes TraumGe
Ae—
ſichte.

Was aber halt' ich doch dein Sterben vor Gedichte,
Und was des Himmels Schluß mich deutlich glauben

lß?yeißt.Es iſt nur Selbſtbetrug, die Wahrheit Dunſt zu nennen,
Und diß, was weſentlich, vor Unding zu erkennen.
Was heucheln wir uns viel, wenn Ernſt am nechſten

ſt lt?ſey.Du biſt nur allzutodt; das Paradies-Geſetze
Reißt allzu zeitlich dich in das begraute Netze,
Darein die kleine Welt offt ungebohren geht.
Doch muß die Traurigkeit nicht gantzlich Meiſter ſeyn,

Die Schale der Vernunfft muß hier genau erwegen,

Und dencken, was wir hier in dunne Bretter legen,

Jſt nur der Freundin Schaum: Jhr kaltes Haut und
Bein,

Die Spreuen ſeyn allhier, der Kern, die reine Seele
Schmeckt die Verweſung nicht, entweichet Grufft und

Hohle,Steigt freudig uber ſich, verlachet Zwang und Band.

B5 Et

DA—mîmî—
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Es laßt ihr Weſen ſich nicht wie das Fleiſch beſchlieſſen,
Sie will den reinen Port, daraus ſie kam, begruſſen,
GSie ſehnt ſich frey zu ſeyn, und ſucht ihr Vaterland.
Doch was verliebt man ſich zu ſehr in dieſe Welt,
Die ohne Thranen wir doch nicht beſchreiten konnen,
Und uns biß an den Tod umdas Geſichte rinnen?
Wo gurcht und Hoffnung ſtets beyſammen Wache

hltas;,
Weo mehr, als um die Haut, ſich falſche Schmincke re

get,Da das vergiffte Kraut, wie gutes, Blumen traget,
Wo Luſt und Lachen ſich verkehrt in Trauer-Spiel,
Wo Schwur und Friedens-Schluß offt neue Kriege

ſtifftet,
Wo Amber und Zibeth uns unvermerckt vergifftet,
Und zwiſchen Kuß und Gruß der Dolch zum Hertzen

l

wi.
Wo Firniß ohne Grund, wo Bluthe ſonder Frucht,
Wo Freunde ſonder Treu, wo Worte ſonder Wercke,
Wo Kunſte ſonder Nutz, wo Willen ohne Starcke,
Wo Dienſte ſonder Danck, wo Jammer ohne Flucht.
Wo Andacht ſonder Ernſt, wo Zungen ohne Hertzen,
Wo Trubſal ohne Maan, wo Leuchter ohne Kertzen,
Weo Kranckheit ſonder Ärtzt, wo Zufall ohne Rath,
Wo Hoffart ohne Witz, wo Nachte ſonder Sternen,
Wo Schonheit ohne Zucht, wo Schaalen ohne Kernen
Man mehr als allzuviel beyſammen funden hat.
Das Jrrlicht, ſo ich hier verkurtzet auffgeſtellt,
Schreckt, werthe Freundin, dir nicht ferner das Ge

 C

ſichte;
Es ſchwebt dein edler Geiſt in jenem hohen Lichte,
Und deinen Tugend-Ruhm erhebt die treue Welt.

Dein
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Dein reines Redlichſeyn, ſo keinen Anſtrich kennte,
So Tugend Tugend hieß, und Laſter Laſter nennte,
Dein unverdalltes Wort, die keuſche Freundlichkeit,
Die unverruckte Treu Mann, Kind und Freund' erzei—

get,
Dadurch das Waſſer ietzt uns in die Augen ſteiget,
Verleſcht und tilget nicht der naſſe Schwamm der Zeit.
Den Nachruhm lieffern dir die Zungen dieſer Stadt,
Daß Luſt und Zucht bey dir verbunden iſt verblieben,
Und ſich in deinen Geiſt verſchweſtert hat geſchrieben,
Wie dich der HoffartsDunſt nicht angehauchet hat,
Wie du dem hellen Ertzt der Luſte biſt entgangen,
Durch deſſen Thron die Welt, wie Bienen, wird gefan

gen,Und wie dein LebensLauff umſchimpfft hat die Gefahr;
Wie man dich hat geſchaut vor deinen Schopffer treten,
Wie dich die Andacht trieb, und ungeſpartes Beten
Bey dir der Nachte Schloß, der Tage Schluſſel war.
Der ungerechte Neid, ſo ſeinen gelben Zahn
Jn alle Sachen ſetzt, wird deinen Ruhm nicht ruhren,
Der Zeiten Flugel foll ihn zu der Sonne fuhren,
Die keinen Nebel kennt, die nichts verhullen kan.

Dein Himmelsreiner Geiſt verſtoßt das Band der
Erden,

Er eilt den Sternen zu, und will ihr Nachbar werden,
Verlaßt ſein altes Haus in einer ſanfften Ruh.
Ach Freundin! weil man ietzt will deinen Sarg be

ſchlieſſen,
So werd' ich noch ein Wort aus Wehmuth ſagen muſ

G

ſen:Die keuſche Redlichkeit druckt hier die Augen zu.

Trau
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Trauer-Gedicht bey Abſterben

eines vertrauten Freundes.
vunXEin Freund, wo iſt die Zeit, da unſre grune Ju

gend
Die AnmuthsBlumen brach, und Freund

ſchaffts-Aepffel laß,
Als ich nicht weit von dir als Schul-Geeſelle ſaß,
Erquicket durch den Safft der Wiſſenſchafft und

Tugend?Wir lebten dazumal in einerſuſſen Ruh,

Und ſchauten unberuhrt dem Weltz-Getummel zu.
Es machte Krieg und Peſt uns gargeringen Schre

cken,Die Einfalt hieng uns Schild und Gifft-Bedampf
fung an,

Wir lieſſen Krieges-Ruff uns ſchlechte Furcht erwe
cken,Und zeigten, wie man auch bey Unruh ruhenkan.

Es war der GlockenKlang bey etlich tauſend Leichen
Uns ein gemeiner Schall, wir dachten, daß die Peſt,
Wie grauſam ſie auch ſcheint, noch Menſchen ubrig

laßt,Daß Gluth und Kugel nicht durch iede Hauſer ſtrei

ſ.

chen,
Es war uns Troja mehr, als Mantua, bekannt,
Und mehr das alte Rom, als Eng- und Niederland,
Es war uns Elb und Rhein ein unbekanntes Weſen.
JWwvas bildeten wir uns nicht von der Tiber ein,
Und was wir von Athen und von Corinth geleſen,
Hieß Londen und Paris geringe Flecken ſeyn.

Wir
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Wir ſchmeckten dazumal den Fruhling unſer Jahre,

Der kleinſte Garten war vor uns ein Paradieß,
Wir dachten, daß die Lufft nur Roſen auf uns bließ,
Es war der Bezoar uns unbekannte Waare.

Auf unſrer Seiten gieng faſt nichts, als Freudigkeit,
Vertraulichkeit und Luſt verkurtzten uns die Zeit,
Kein Unmuth koñt in uns denFriedens-Circul ſtoren,
Wir hielten Ja und Nein vor unſern groſten

Schwur,Wir lieſſen keinen Glantz und Firniß uns bethoren,
Und ſuchten nur allein der Einfalt reine Spur.

Verdacht und Argwohn war entfernt von unſren Sin
nen,

Betrug das war vor uns ein Wort der neuen Welt,
Ein Quintlein reiner Luſt war unſer Lager-Geeld,
KeinJrrlicht fauler Brunſt hat uns verleiten konnen,
Ein Einfaltreiner Schertz war unſer Zeitvertreib,
Kein Schmuck deckt unſern Geiſt, kein Gold druckt

unſern Leib,Glaß und auch Diamant war uns von gleicher

cyrrtWurde,Es hielt die Redlichkeit den Hof an unſrer Bruſt,
Es druckt uns dazumal noch keine Sorgen-Burde,
Kein Eyfer und Verdruß verpfeffert uns die Koſt.

Doch dieſer Garten trug nicht ſuſſe Lager-Fruchte,
Verſtand und Zeit zubrach das WohnHaus unſrer

vuſt—1Viel fremde Regungen bezwungen Geiſt undBruſt.
Und machten unſer Thun, wie leichten Schnee, zu

niechte,Wir lernten, daß der Zeug der Welt nicht Farbe halt,

Daß Freud' und Stroh verſtaubt, und Gunſt wie

Glaß zerfallt, Der
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òôêô Der EydSchwur nicht genug der Menſchen Treu

verbindet,
Daß keine Stunde rechtder andern ahnlich iſt,
Daß ſich Verdruß und Tod in Luſt undKoſt befindet,
Und man bey Salbey Gifft und Molchen hat erkieſt,

Es kutzelt' uns ein Trieb, die fremde Lufft zu ſchauen,
Jm Reiſen ſuchten wir das allerhochſte Gut,
Der Zeug' entfernt zu ſeyn bewegt uns Geiſt und

BlutWir meynten da und dort, ich weiß nicht was, zu

bauen,
Wir bildeten uns ein, daß Weisheit und Verſtand
Uns nicht gewahret wird, als nur durch fremde Hand,
Daß nur der Kunſte Kern in fremden Schaalen ſte

cket,
Daß andre Lufft uns mehr, als unſre, witzig macht,
Daß dieſer Himmel nicht des Geiſtes Krafft erwe

cketUnd die Natur allein in fremden Orten lacht.

Und dieſe Hertzens-Luſt war endlich auch gebuſſet;
Die alte Meiſterin der Menſchlichkeit, die Zeit,
Bewieß, daß der Genieß mit Eckel diß beſtreut,
Was uns die HoffnungsHand alleine hat verſuſſet.
Wir ſchauten, daß das Feld, ſo Kunſt und Weisheit

hegt,
Auch WolffsMilch fauler Luſt und Feindſchaffts

Neſſeln tragt,
Daß fremde Liſt ſich auch zu ſfeemden Sprachen ſetzet,

Daß von der Zierlichkeit offt Treu und Glauben
weicht,

Und manches ſchone Land, ſo uns zu ſehr ergetzet.
Vor reine Lilien auch Kroten uberreicht.

Wir



BegrabnißGedichte. 31
Wir kamen, du von Nord, und ich von Oſt zurucke,

Das ſcharffe Krieges-ESchwerdt verſchrenckt uns
unſern Lauff,

Die allgemeine Noth hub unſre Reiſen auf,
Wir ſchauten nichts vor uns,als Jammerreiche Bli

cke,
Wir funden manche Stadt in Ziegel-Grauß ver

kehrt,
Das Feld unangebaut, die Dorner gantz verheert,
Dem Pfluge war verwehrt den Acker zu beſtreichen,
Und ſolcher Anblick bließ uns dieſe Worter ein:
Der Menſchen Leben iſt den Buchern zu vergleichen,
Daſchwartzer Noten viel, und weiſſer wenig ſeyn.

Wir dachten, daß die Zeit, ſo uns mit Feuer drauet,
So mit dem Donner ſchreckt, und alles traurig

macht,
In einem Augenblick aus truben Wolcken lacht,
Und durch den Gegenſchein der Wohlfahrt uns er

freuet.
Daß vieler Wochen Angſt durch Freude kan ver

gehn,
Daß Luſt und Unluſt hier in ſtetem Wechſel ſtehn,
Daß dieſer Welt Verdruß ſich endlich laßt vertrei

b en:Die Hoffnung bleibet doch das Labſal unſer Noth:
Weilwir in Pilgramſchafft des Lebens muſſen blei

b
en,

So reicht die Hoffnung uns das beſte Reiſe-Brodt.
Wir lieſſen uns alſo den Schluß des Himmels leiten,

Der uns gefuhret hat durch Berge, Seeund Land,
Wir unterworffen uns deſſelben narcken Hand,
Die uns alleine kan den EhrenStul bereiten.

ir
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Wir lachten manchesmahl bey nicht zu gutem

Spiel,
Wir dachten, wer verkehrt diß, was der Himmel

will?
Wirlieſſen die Gedult des Geiſtes Pflaſter werden,
Das Wetter ſchauten wir mit ſteiffen Augen an,
Wir wuſten, daß der Blick von traurigen Geberden
Uns nur verachtlich macht, und nichts verbeſſern

k an.Es mehrten dergeſtalt ſich auch zugleich die Jahre,

Doch mit Verminderung der Freudigkeit und Ruh,
Es wuchs uns nach und nach der Krafften Abfall zu.

Das Alter bleibet doch der Auffbot zu der Bahre.
Die Sorgen bauten auch ihr ZeugHaus bey uns

autf,
Die Freudigkeit verſchloß der Unmuth ihren Lauff,
Die Kranckheit zeigte ſich in Lenden, aupt und Bei

nen,
Es war vor uns nicht mehr ein gantzer Feyertag.

Es plagten dich und mich nicht ſelten Sand und
Steine,

Doch mehr der Sorgen-Grieß, ſo uns im Geiſte
lag.

Die Nacht von der Natur zur Ruhzeit uns geſchencket,
So ſaſt der gantzen Welt Entledigung verſpricht,

Scchloß uns die Augen zwar, doch unſern Kummer
nicht,

KWbvie hat bey kurtzem Schlaff uns mancher Traum
gekrancket?

Die Nacht iſt insgemein der Angſt Vergroſſungs

Glaß,Vielwachte bey uns auf, was ſonſt entſchlaffen ſaß.

Wie
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Wie manches Trauer-Spiel entſpann ſich in Ge

dancken,
Wir ſeuffzten, biß das Licht der goldnen Sone ſchien,
Sie riß uns dergeſtalt zwar aus der Nachte Schran

cken,
Doch nahm ſie nicht ein Loth von unſrem Kummer

hin,
Sotaumeln wir, mein Freund, auf dieſes Lebens We

gen,Biß uns der Wohlfahrt-Oſt, und unſre Sorgen

4 We ſt,So man das Sterben heißt, aus ſchwehren Feſſeln
laßt,

Und unſer Fuß entweicht den Dornenreichen Ste

gen.
Wer iſt es, der allhier der rechten Ruh geneußt,
Eh' als des Todes Hand ihm ſeine Lippen ſchleußt,
Und laßt uns in die Schooß der alten Mutter kom

men?
Dann diß, was uns allhier Aug, Ohr und Mund er

freut,Heißt zu dem MorgenGruß auch bald den Abſchied

kommen,
Und iſt mit Gallerfulltund Wehmuthuberſtreut.

Du haſt nunmehr den Port der rechten Ruh erreichet,

Biſt aller Noth befreyt, und deines Lebens Kahn
Befallt kein harter Sturm und greifft kein Wetter an,

So uns von Oſt und Weſt bey Tag und Nacht be
ſtreichet,

Kein kalter KummerWind, kein heiſſer Donner
ſchlag

Beblitzet dir die Nacht, verdunckelt dir den Tag,

Beg. Ged. C Du
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Du lebſt nunmehr befreyt von Jammer, Angſt und
Schrecken,

Die Sonne will dir nicht, wie vormals, untergehn,
Dich will die Sicherheit mit ihrem Schilde decken,
Und nichts, als Freudigkeit, an deiner Seite ſtehn.

Die deutſche Redlichkeit, die Anmuth der Geberden,
Die edle Fahigkeit, der Dinge Wiſſenſchafft,
Der Zunge Fertigkeit, der Feder Wunder-Krafft,
Kan nicht, wie Haut und Bein, zu dunnem Staube

werden.
Dein Angedencken lebt in tauſend Menſchen Geiſt,
So diß der Affter-Welt zu ſchencken ſich befleißt:
Dein EhrenRuhm entreißt des Todes feſtem Ne

tze,
Er ſteiget uber ſich, kennt nicht den Sturm der Zeit,
Aſt niemals unterthan der Sterblichkeit Geſetze,
Ünd iſt der Seelen gleich von ihrem Spruch be

freyt.
Dubleibeſt beygeſetzt in deiner Freunde Hertzen,

Die EhrenEaule hat die Tugend dir geſtifft,
Dein Fromm und Redlichſeyn wird dir zur Grabe

Schrifft,
Und keine Zeit verloſcht die hellen Ehren-Kertzen.
Was Zung' und Feder hat vor Rath und Stadt gez

than,
Macht, daß man deiner nicht ſo bald vergeſſen kan,
Man wird dein Ehren-Lob den ſpaten Zeiten zeigen,
Weil in der Erden-Schoos der Moder dich zer

fall t,So wird dein Tugend-Ruff der Sonne gleiche ſtei

gen,Wo das geſtirnte. Heer ſo fleißig Wache halt. Die

4
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Die Tugend balſamirt der Menſchen Angedencken,
Das Opium dor Zeit ſchlafft auch nicht alles ein,
Der gute Leumund weiß von keinem Grabe-Stein,
Und laßt ſich nicht ſo leicht als Haut und Bein verſen

cken.Die Saulen, durch den Geiſt der Menſchen auffge

richt,
Frißt nicht der Jahre Froſt, zermalmt das Alter

nicht.
Des Wohlverhaltens Baum laßt keine Blatter fal

len,Es trotzt ſein edler Zweig die rauhe WintersZeit,
Er ſcheuet keinen Reiff, und keines Donners Knal—

len,Und ſeine Fruchte ſeyn ein Bild der Ewigkeit.
Kan gleich dein Nahme nicht der Sternen Reyhver—

mehren,
Kan er dem Perſeus nicht nechſt an der Seite

ſtlſte n,Und neben dem Mercur nicht auf-und nieder-gehn,

Soll deiner Strahlen-Glantz nicht MohrenLand
verehren,

So ſchadet dieſes nicht, das hat der Heyd erdacht,

So Dieb' und Morder offt zu Gott und Sternen
macht.

Der Sternen goldnes Haupt wird Afßig uberſtei

gen,Es ſchmeltzt Orion doch durch jenen letzten Brandt,
Und wann kein Cepheus mehr ſich wird im Himmel

zeigen,So bleibt dein Nahme noch verwahrt in GOttes

Hand.

C 2 Mein
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Mein Freund, bleib, wo du biſt, geneuß der ſuſſen Stun

den,Dein edle Seele ſchaut der Strahlen UÜberfluß,

Vor der die Sonne ſelbſt verdunckelt werden muß,
Und ohne derer Licht ſich hat kein Licht gefunden.
Vor Galile ſchmeckſt du ietzt die ſuſſe Himmels-Koſt,

Vor Kummer-Dorn umſchleußt dich Roſenſanffte
Lſtruſt,Du fuhlſt nicht mehr den Sturm der Wunderstru

ben Zeiten,
Mein Freund, bleib, wo dubiſt, dich ſtoßt kein Unſall

J an,Du kanſt auf Lilien und Tuberoſen ſchreiten,

Wohl dem, der dieſe Welt, wie du, verwechſeln
kan.

Alſo begleit' ich nun des liebſten Freundes Bahre,
Und mich begleitet nichts, als Unmuth und Ver—

druß,
Dadurch die Menſchlichkeit ſich meiſtern laſſen muß,

Und immer ſchwerer wird bey Wachsthum unſrer

Jahre.
Den Zucker dieſer Welt hab ich genug geſchmeckt,

Jch weiß, daß vielmals Gifft in ſuſſen Mandein
ſteckt,

Daß Frucht und Baume ſeyn umzirckt mit gelben
Schlangen,

DersGrundſchein unſrer Luſt iſt nichts, als Schminck
und Schemn,

Jch laſſe dieſer Welt ihr Reichthum und ihr Prangen,

Und wunſchte halb bey GOTTund halb verſcharrt
zu ſeyn.

Die
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Die allgemeine Vergang

lichkeit.

e n
o zeiget ſich der Tod in iedem Augenblicke,

Der Tag, ſo geſtern war, kommt nimmer
mehr zurucke;

Er iſt dahin, bleibt hin, und ſtarb nach ſeiner Art;
Der Lippen kluges Wort, das Werck gelehrter

Hande,
Hat ſeinen Untergang, und ſein beſtimmtes En

d e,
Was JWwvelt und weltlich heißt, muß auf die Todes

Fahrt.
Was ſtirbt uns taglich nicht an prachtigen Gedan

cken?
Was Leichen liegen nicht in dieſen weiten Schran

cken?
Waas Schloſſſer ſincken nicht durch Hoffnung auff

gebaut?
Was ſtirbet nicht in uns von Regung und Begier

de?
Was ſtirbet nicht in uns von Anmuth und von Zier

de?
Der Menſch iſt Leichen-voll, wenn er ſich recht be

ſchaut.
Die Kindheit iſt verweſt, und kommt zu uns nicht wie

der,Der Fruhling der Geſtalt, derSommer unſrer Glie

der,

C3 Der
J—
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Der Sinnen weiſſer.Herbſt, der That mit Rath ver

bringt,
Verſtreicht, erſtirbt, erblaßt. An ſtatt der weiſſen

Seide,
J Gehn wir mit grauem Haar und Nuntzeln in dem

Leide,
Weil Huſtund Keichen uns ein heiſſer GrabLied

ut ſingt.
Ju!

Das Alter muß in ſich die ſchwartze Bahre haben,

J
Verſchleußt ſich wie ein Tuch, wird in ſich ſelbſt be

graben,

Grab,
Verſtirbt auch, eh es ſtirbt, ihm, Freunden, Kind und

Weibe,
Und ſucht, ſo gut es kan, dem abgematten Leibe

Der Kindheit erſtes Pferd, halb kindiſch einen
Stab.Diß, was durch Menſchen Hand iſt worden auffgefuh

ret,
Die Saule, die erkuhnt die Wolcken ſaſt beruh

ret,An der vermiſchtes Ertzt umhalßt den Marmel—

Stein,
Stirbt eben ſo, wie wir. Wir ſchauen, wie die Bo

gen,
Dadurch Domitian und Titus iſt gezogen,
Zerſtimmelte Geripp' und halb begraben ſeyn,

Diß, was Veſpaſian zum SchauPlatz hat erkohren,
Und in dem Tode noch Palilaſte hat gebohren,
Jſt zwar Verwunderung, doch auch des Traurens

werth.
Nichts

4
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Nichts lebet, was allda geſeſſen und geſchauet,

Es hat, was dazumal auf ewig wargebauet,
Der Zeiten Zahn zermalmt, der Jahre Reſt ver

zehrt.
Das groſſe Capitol, der Brunnen der Geſetze,

Der Sieger treues Schloß, der SammelPlatz der
Schatze,

Da vormals ieder Raum lag Kunſt und Reichthum

voll
Hat auffgehort zu ſeyn: was Capitol ietzt heiſſet,
Und jenem Alten gleich zu werden ſich befleiſſet,
Dient ietzt vor Grabe-Stein dem alten Capitol.

Egyptens WunderWerck geht mehrentheils zu Grun
d e,

Des Rhodis Roland hat vorlangſt die letzte Stun
d e,

Nauſolus Wunder-Grab iſt Leiche dieſer Zeit:
Die Pracht in Epheſo, die Macht von Babels Mau

ren,
Die wuſten vor der Hand der Zeiten nicht zu dau

ren,Kein Bild des Jupiters, kein Pharos blieb be
freyt.

Die Stadt in GriechenLand, wo Kunſt und Pracht ge
ſeſſen,

Die hat der harte Zahn der Zeiten auffgefreſſen,
Jhr Witz und Hoflichſeyn iſt in der faulen Nacht,
Es liegt die Barbarey auf dieſen edlen Leichen:
Wo vor die Stoa war, da ſchaut man Nattern ſchlei

chen,
Und iſt zu wenigern, als Ziegel-Erauß gewacht.

C4 Was
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Was angeanckert ſchien dem Mittel-Punct der Erden,
Verfiel zu ſeiner Zeit, und muſt ein Unding werden,
Carthago und Corinth liegt ietzt dem Boden gleich.
Waos ietzt noch machtig iſt, wird auch nicht ewig blei

ĩ b en,
J Die Mauren kan die Zeit, als wie das Fleiſch, zerrei

Und alles zeucht der Tod in ſein verweslich Reich.ben,

Man ſagt, vor Zeiten iſt Llyceum großgeweſen.
Wer weiß, wer kunfftig wird in der Sorbone le—

ſen?
Areopagus fiel: das groſſe Parlament,

f

SoßFranckreich machtig machtfan endlich auch ver
ſchwinden,

Es mag, was welrlich iſt, mit Ertzte ſich verbinden,
So wird es durch den Stoß der Zeiten doch ge—

trennt.
GSslaßt der Berge Laäſt ſich ihre Laſt beſtreiten,

Die Woalder brechen ein: Was hemmt den Sturm

derZeiten,
So Stadte niederreißt, und Lander tilgen kan?
Es iſt die alte Welt ein groſſes Bein-Haus wor

den,Es muß die neue Welt auch in den bleichen Orden,

Und was den Anfang hat, muß auf die Todes
—An a
Bahn.Kan ſich die gantze Welt des Todes nicht erwehren,

Wie wollen wir uns doch durch Ach und Ach verzeh

ren,
Wenn da und dort ein Freund uns aus den Augen

tritt?
Wir folgen dieſen nach, ſo uns zuvor gegangen,

Und

4
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Und keinen Frey-Brief kan die Sterblichkeit erlan

gen;Der Tod iſt der Natur ein allgemeiner Schritt.
Jch bin nicht Stahl und Eiß; und kan hier leicht geden

cken,
Der edlen Freundſchafft wird diß Hert und Sinnen

krancken,
DaßvBruder, Mann und Freund ietzt auf der Bahre

ſteht,
Daß nun die Hoffnung iſt mit ihm zugleich geſtor

ben,Und ſeine Jugend nicht die Jahre hat erworben,
Da man gebuckt und grau zu ſeinem Grabe geht.

Daß, wie der Anfang war, das freundliche Gelu—

J cdeJhn ferner nicht gekront mit angenehmen Blicke,
Und Lorbeer-Zweige hat dem Scheitel beygelegt,
Daß ſeiner Jugend nicht mehr Fruchte zugefloſſen,
Davon er allbereit die Wurdigkeit genoſſen,
Daß man mit Helm und Schild ihn ietzt zu Grabe

tragt.
Daß ihn der Tod vielleicht der Ehre nun entrucket,

Die ihn vor dieſem hat begrußt und angeblicket,
Daß er vom Sonnenſchein in dieſen Schatten muß,
Daß man ihn in die Schooß der Faulniß ſoll verſen

cken,
Und das Geluck ihn nicht ſoll aus dem Bacher tran

cken,
Der angefullet iſt mit Luſt und Uberfluß.

Nur Sanfftmuth und Gedult legt dieſe lieben Glieder,
Wie das Verhangniß will, mit treuen Handen nie

der.

C Das
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Das Weinen ſchwachet nur, und hilfft den Todten

nichr,
Was zeitlich ſchlaffen geht, entweichet vielen Sor

gen,Der Tod entrucket uns offt einem boſen Morgen,
Der nur mit Hagel draut, und unſre Wohlfahrt

bricht.
Was hier verfaulen wird, keimt zu dem neuen Leben;

Der Hochſte wird den Leib der Seelen wiederge—
ben,

Denn ſoll auf Ewigkeit ein neu Verlobniß ſeyn.
Laßt ruhen, was ihm GOtt zu Bette hat gefuhret,
Der Vater liebt ein Kind, wenn er Gehorſam ſpuh

ret.
Kommt doch auf dieſe Nacht der rechte Sonnen

ſchein.

gotutsetgerneteg?tgetetetetatt

Betrachtung des Todes.
Kex Ein Freund, ſo ſchau ich dich in Thranen faſt

J zerflieſſen,
T— Ein Hagel bleicher Angſt beſturmt ietzt deine

Bruſt,Der Jammer-Dorn durchzeucht den Garten deiner

Luſt,Es will ein WermuthStrom aus deinen Augen ſchieſ

ſen,Es iſt dein edles Haus in Boy und Nacht verkehrt,

Es hat ein KummerReiff ihm alle Luſt verzehrt, Es

4
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Es rufft, was uns entweicht, kommt auf der Welt nicht

wieder!
Die AnmuthsSonne will betrubet untergehn,
Jor Luſt-Geſtirne ſchaut man bleiche Kertzen ſtehn,

Und aller Freuden-Thon verfallt in Sterbe-Lieder.
Du kennſt verhoffentlich die Treu von meinem Her

tzen,
Dir iſt nicht unbekannt, was wahre Freundſchafft kan,
Ach ſchaue dich allhier mit Wehmuths-Augen an,
Mich regt ietzt deine Noth, mich nagen deine Schmer

tzen,
Dein und der Deinen Ach fallt auch auf meinen

Geiſt,Der dir, nach Moglichkeit, zu dienen ſich befleißt,

Und ſich in reinen Zeug getreuer Farbe kleidet,
Der Flor, ſo dich beſtrickt, umwebet mich zugleich,
Dein Wohlſeyn war fur mich ein rechtes Freuden

Reich,
Jetzt macht dein Trauer-Stand, daß mein Gemuthe

leidet.
Doch muß auch die Vernunfft des Leides Zugel fuh

ren,Jbhr Beyſeyn floſſet uns die beſte Labſal ein,

Es kan in unſrer Noth Magnet und Leitſtern ſeyn,
Und laßt uns, wenn er ſturmt, den ſtarckſten Ancker ſpuh

ren,
Es iſt nur allzuſchwehr und keine Moglichkeit,
Wie Ertzt und Stein zu ſtehn in Jammer, Noth und

Leid,
Ein Weiſer aber weiß ſich endlich auch zu zahmen,
Er denckt, daß Freud und Leid nicht unverwechſelt

bleibt,

Daß

—t—
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 e——Daß unſern hochſten Schmertz der Zeiten Lauff ver
treibt,

Und endlich alles muß, wie wir, ſein Ende nehmen.
Ein Theil von uns verblaßt in Erd und Grufft zu wiſ

Q

ſen
Jſt nur ein HertzensRiß, ſo Fleiſch und Blut bewegt,
Und Sturme herber Angſt um unſre Bruſt erregt,
Jßie leichtlich laſſen wir allhier die Thranen flieſſen,
Kein Menſch ſchaut Sonn und Tod mit ſteiffen Augen

an,
Es wind uns ja durch ihn zuviel Gewalt gethan,
Wer ſieht ein edles Werck mit Freuden zu zerſchneiden?
Man ſpuhrt, wie durch den Tod das reinſte Theilder

Geiſt
Den Leib, ſo er verliebt ſtets ſeinen Bruder heißt,
Durch Trennung der Natur genöthigt wird zu meiden.

Doch muſſen wir den Dod ſtets zum Gefahrten fuh

ren,
So bald das erſte Paar durch einen ApffelBiß
Der alten Reinigkeit und Unſchuld ſich entriß,
So wollt er ſich um uns aufallen Seiten ruhren,
Er liegt und ſchlafft bey uns, er macht uns Spiel und

Luſt,Er ſchenckt uns Kleid und Schmuck, und giebt uns
FJranck und Koſt,

Er lehrt uns, daß wir nicht zu zeitlich durffen ſterben,
Er heilt und leitet uns, er macht uns Schlaff und Ruh,
Es weiſet uns der Tod die beſten Speiſen zu,
Und lattt uns Geld und Gut ohn unſern Fleiß erwerben.

Man weiß kein FreudenMahl nach Wurden aus
zuzieren,

Und keine Tafel wird in Luſt und Leid gedeckt, Da
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Da ſich nicht eine Reyh von tauſend Leichen ſtreckt,
Es laſſet ſich der Tod in Schaal und Schuſſel ſpuhren,
Manrufft die Koſtbarkeit aus Erde, Lufft und Meer,
Man bringt die Leichen wohl von hundert Meilen her,
Man balſamiret ietzt zu Grab und auch zu Tiſche,
Ein koſtbar SterbeHaus, ein theuer TodtenBein
Mußofft ein Trinck-Geſchirr und eine Tafel ſeyn,
Und eine Grufft von Teig gewahrt uns fremde Fiſche.

Wir machen manchesmal ein BeinHaus auf den
Teher,

Man mordet viel aus Zorn, doch mehr aus Frolich
keit,

Es wird uns TodtenStaub in unſer Haargeſtreut,
Die Leichen hencket man um Saal, Gewolb und Sol

ler,
Die Roſe, ſo die Bruſt der ſchonen Chloris hegt,
Die Blume, ſo ſie ſtets zu ihren Kleidern legt,
Ward nechſt von Stock und Stiel als Leiche wegge

riſſen,
Wie mancher hat den Tod bey Brunſt und Wein be

lacht,
Mit ſeinen Zahnen ihm ein eigen Grab gemacht,
Und ein zu volles Glas zum Dolch erwehlen muſſen?

Daß ich den ſchlechten Reim weiß auf Pappier zu
ſchreiben,

Das hat der Tod faſt mehr, als meine Fauſt, gethan,

JD
ben,

Ein hohles Todten-Bein bewegt uns Muth und Fuß,
Ein KalbFell macht, daß Mars in Ordnung ſchreiten

muß,

Es
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Es quillet unſre Luſt aus todter Lammer Darmen,

Diß, was uns in der Welt den kahlen Scheitel
ſchmuckt,

Jbird mehrentheils aus Geitz der geilen Schaar ent
ruckt,

Und todter Schwanen Bruſt muß unſern Geiſt erwar

men.
Es iſt der Tod bemuht uns reichlich auszuzieren,

Was Sammt und Seide heißt, und alle dieſe Pracht,
Jſt aus der Wurme Sarg und LeichenZeug gemacht,
ſnd muß der Wurme Blut auf ſeinem Nucken fuhren,

Die Perl iſt endlich nichts, als ein verblaßter Stein,
Der Schmuck, ſo ietzt genug nicht kan bezahlet ſeyn,

Mennt ſich nicht ungereimt der alten Mutter Knochen,
Was man den Konigen auf ihren Wirbelſetzt,
Das Ertzt, wodurch die Welit ſich groß und koſtbar

ſchatzt,
Muß die verarmte Welt in Grufftund Grabern ſuchen.

Kein Korn kan ohne Grab den erſten Stand erwer
ben,

Die Leichen leuchten uns, das Wachs und Unſchlit
Licht

Wird ohne Mord und Tod faſt niemals zugericht,
Die edle Biene muß offt in dem Honig ſterben,

Das Leder, ſo ietzund die zartſten Finger deckt,
Und vielen mit Verdruß nach Muſch und Amber

ſchmeckt,
Hat ein ermordter Bock uns uberlaſſen muſſen,

Die Leinwand, ſo die Welt ſo kunſtlich hat erdacht,
Wird durch viel Marterthum in dieſe Form gebracht.
So tragen wir den Tod auf Bruſt, Haupt, Hand und

Fuſſen. Dein
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Dein koſtbar Rauchwerck iſt dem Zobel abgezo

gen,
Dufuhleſt, wie ein Fell dir neue Warmde giebt,
Eintodter Kafer macht, daß auch ein Alter liebt;
Und was dein kluger Artzt dir ietzt hat abgewogen,
Und dir durch ſeine Kunſt den Lebens-Geiſt erweckt,

Das hatte die Natur in Bock und Hirſch verſteckt,
Der Vorwitz will Artzney bey Rad und Galgen leſen,
Die ſchwartze Mumie, ſo uns Egypten bringt,
Und der gemeine Mann in hochſter Nothverſchlingt,
Jſt etwan wohl ein Glied vom Pharao geweſen.

Man ſchaut in der Natur nichts neues mehr entſte
hen,

Es muſſe denn ein Theil des Alten fluchtig ſeyn,
Es fuhret auch die Kunſt nichts neues bey uns ein,
Es muß, was vormals war, theils ſchwinden, theils ver

gehen,
Der Eich-Baum, ſo mit Pracht biß an die Wolcken

trieb,
Kommt von der Eichel her, ſo in der Erde blieb,
Aus der Verweſung muß ein neues Weſen kommen,
Ein Stock-Bild, ſo man offt dem Goldegleiche halt,
Wird von des Meiſters Hand nicht an das Licht ge

ſtelltJſt nicht der rohe Zeug der erſten Form entnommen.

Wir ſterben auf uns ſelbſt, die Rauberey der Jahre
Reißt Haar und Farbe hin, der Rothe Lieblichkeit
Wird von der ſcharffen Hand des Alters abgemeyt,
Es wird der ſchwache Leib uns ſelbſt zu Sarg und Bah

re,Die nieffen Runtzeln ſeyn der Schonheit Grabeſtatt,
Das Auge, ſo zuvor beflammte Wunderthat,

Scheu
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Scheut in dem Spiegel ſich im Alter zu beſchauen,
Das beſte Blut verraucht, der reinſte Gifft entweicht,
Man fuhlet, wie der Tod um Schooß und Scheitel

ſtreicht,
Und uns ein Siech-Haus will auf allen Gliedern

bauen.
Was wollen wir uns denn den Tod verwortren laſ

ſen,
Wann Tochter oder Sohn durch ihn wird hinge

f'it?ſan.Diß, was der groſſe Kreiß in ſeiner Schooß erhalt,

Will er als FangeBall in ſeine Hande faſſen.
Mein Freund, ermuntre dich, es iſt die alte Bahn,
Auf der kein Frey-Briefuns vorm Falerretten kan,
Diß, was von Erde kommt, ſtarb, ſtirbt, und wird er

ſterben,
Es ſucht der Untergang des Auffgangs Nachbar—

ſchafft,
Der Menſch wird durch den Tod, wie Spreuen, hinge

rafft,
Und heißt ihn offtermals vor der Gebuhrt verderben.

Laß deme Tochter ietzt verſencket in der Erden,
Ein Moder zeiget ihr den Steg zu jener Welt,
Allwo ſich Ewigkeit und Luſt zuſammen halt,
Und keine Leiche mehr will angetroffen werden,
Das zarte Haut und Bein geneußt hier ſeine Ruh,
Die edle Seele fuhr nach etwas hohern zi,
Vor Grunau grunen ihr die ſchonen HimmelsWie

ſen,
Die Engelſeyn ietzund Geſellen ihrer Luſt,
Und dieſe Lieblichkeit beſtrahlet ihre Bruſt,
Die keiner hier erkieſt, und keiner recht geprieſen Wit

4
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Wir ſchauen ſie nunmehr in jenem Wunder-Lich

te,
Vor dem die Sonne ſelbſt nicht mehr als Sonne

glantzt,
Der hohe Purpur-Strahl, ſo ietzt ihr Haupt bekrantzt,
Macht das geſtirnte Heer und deſſen Glantz zunich

te,
Der Fruhling fullt allhier die gantze Jahres-Zeit,
Ahr' Erndte die beſteht in reicher Freudigkeit,
Was mehr, als Zucker, iſt, will ihren Tranek verſuſſen,

Jhr Tag iſt ohne Nacht, ihr Oſt iſt ohne Weſt.
Und was der groſſe Geiſt ſie hier empfinden laßt,
Will nichts von Aenderung, Bezirck und Grantzen wiſ

ſen.Sie ſchwebt weit uber uns, wir ſeufftzen noch in

Schrancken,
Da nichts, als Kkummer-Dorn, um unſre Schultern

liegt
V/Da uns ein gantzes Heer von Ungemachbekriegt,

Und uns zur Wahlſtatt macht der nagenden Gedan
cken,

Da unſern leeren Sinn die matte Hoffnung plagt,
Daran die Sterblichkeit wie anden Knochen nagt,
Und auffgebleht, nicht ſatt, zu ihrem Grabe ſchlei—

C

chet,
Mein Freund, Gedult, Gedult, hier anckert keine

Ruh,So lange richt die Welt uns llnmuths-Kleider zu
Biß daß man Mir und Dir das letzte Hemde rei

chet.

Begr. Ged. D Ver—
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Verachtung der Welt.
Cais iſt das groſſe Nichts, ſo Welt und Erde
W Dem der gemeine Geiſt zu opffern ſich beheiſſet,

fleiſſet,
Jhm fetten Weyrauch bringt, und ihm ſich ſelber

ſchlacht?
Ein groſſer Wunder-Ball, mit Eitelkeit erfullet,
Ein Brunn, aus welchem ſtets ein Strom der

Sunden quillet,
Ein Mahler, ſo den Schein zu einem Grunde macht;

Ein Spiel der Sterblichen, von lauter TrauerSchluſ

ſen,
Ein Garten bey der Nacht, von vielen Judas-Kuſ

ſen,
Ein Felſen, der uns ſtets das Schiff der Hoffnung

bricht,
Ein Baum, der iederzeit verbotne Fruchte zeiget,
Ein Lehrer, deſſen Mund das Beſte ſtets verſchwei

get,Ein Licht, von Jrrwiſch und Cometen zugericht;

Ein Glas von ſchoner Schrifft, ſo Gifft im Buſen tra

get,
Ein immergrunes Feld, ſo heiſſes WolffsKraut he

get,
Ein Uhrwerck, das offt ſteckt, offt zu geſchwinde geht,

Ein weites Freuden-Meer, von Syrten und Syre
nhen,

Ein alte Mutter, reich an tauſend boſen Sohnen,
Ein Greiß, der nicht zu weit von ſeinem Ende ſteht:

Ein
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Ein wohlgeputzt Spital, durchbeitzt mit Peſt und Seu

chenErn ZeugHaus von Verdruß „Betrug und boſen

Brauchen
Ein falſcher Urtheil-Tiſch, der Tugend Laſter heißt,
Ein krafftiger Magnet, der Schuld ſein Eiſen nennet,
Ein Ætna, deſſen Bruſt von heiſſen Laſtern brennet,

Ein Thier, ſo uns beweint, indem es uns zerreißt;
Ein Fuhrer, der mit Luſt uns in die Holle leitet,

Ein Morder, ſo das Gifft mit Amberzubereitet,
Ein Steller, der uns pfeifft, wenn er uns fangen will,
Ein runder RechenTiſch, der falſche Muntze leidet,
Ein Kunſtler, der uns mehr von GOtt als Golde

ſcheidet,
Ein rechter Wider-Gott, ein falſches Sinnen-Ziel;

Ein Spiegel ohne Grund, ein Saal von ſchlechtem
Lichte,

Ein weiß gedunchtes Grab, ein ſtets verkapt Ge
ſichte,

Ein Kercker, wo man lacht, ein goldnes Wurge

Band,
Ein Eiß, darauf man fallt, ein Wohnhaus voller

Schrecken,
Ein Apffel voll Gewurm, ein Zeug von tauſend Fle

cen,Ein goldner Diſtelſtrauch, ein ſchoner Trubeſand.
Dem allen, werther Freund, iſt eure Liebſt entgangen:

Sie hat durch ihren Tod zu leben angefangen.
Man freut ſich, wenn ein Freund den Hafen hat er

reicht,
Dieweil er nun befreyt von Klippen, Wind und

Wellen,

D 2 Schiff
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Schiff, Waaren, Geiſt und Leib zufrieden weiß zu

ſtellen,
Wie daß ein traurig Ach durch euer Hertze ſtreicht?

Was ihr nicht ferner ſchaut, das heißt ja nicht verloh

Len,Diß leidet nicht Verluſt, was GOtt ihm hat erkoh

ren,Und ſich dem Himmel hat durch Zucht gemaß ge

macht.
Was zeitlich hat gelernt das reine Werck zuuben,

So nicht nach Erde reucht, und GOttes Geiſter lie

J ben,Hatkein verfinſtert Grab in ſein Gebiethe bracht.
Es fleucht den Erdenkloß, es uberſteigt die Sonne,

Und ſuchet uber uns, entbunden, eine Wonne,
Die kein Verhangniß ſtohrt, die keinen Zufall

kennt,
Es ſchwebt in einer Luſt, der keine Luſt zu gleichen,
Und fuhret einen Schein, dem auch die Sternen wei

chen,
Die offt ein Gegenſatz von ihren Strahlen trennt.

Jſt diß nun Thranen werth, was ſoll man Freude heiſ

ſen,
Laßt euch den heiſſen Schmertz das Hertze nicht

durchreiſſen.
Was Erd iſt, war, und wird, ſoll mehr als Erde

ſeyn.
Der viel aus nichts gemacht, und Erd in Fleiſch ver

kehrte,
Und der es ſo beſchloß, daß Erd' auch Fleiſch verzehr

te,
Fuhrt endlich Seel und Leib verklart in Himmel ein.

Wo

Ee
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Wo iſt ein ſchoner Troſt in allen unſern Nothen,
Als dieſes ſtarcke Wort: der Tod weiß nicht zu tod

ten?
Die Seele ſchwebt bey GOTT, der Leib hat ſeine

Ruh,Was habt ihr endlich doch fur euren Schatz zu ſor

gen,Der in des Hochſten Hand ſo ſicher liegt verborgen?

Mich deucht, er ruffet euch mit dieſen Worten zu:
Euch druckt noch Kett'und Band, ich bin dem Joch ent

nommen,
ghr wallet auf der See, ich bin in Hafen kommen:
Fhr ſchwebt in eitel Noth, ich bin davon befreyt,
Jhr lieget in der Nacht, mir leuchten tauſend Ker—

tzen,
Jfr ſeufftzet in der Angſt, ich denck an keine Schmer

tzen,
Jhr tragt den DornenKrantz, mich kront die Ewig

keit.

tnntnneemn getentenene

TroſtSchreiben
an einen guten Freund.

 EFin Freund, verzeihe mir, daß ich fur deine

Ar w unden
Mit kuhner Hand ein Pflaſter bringen will.

Jch weiß, dein Chriſtenthum das hat dich ſchon ver
bunden;

Dukennſt der Erde Spiel,

D 3 Wie
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Wie Bau und Brandt, wie Fall und Stand ſich
paaren,

Jhie Tod und Leben Nachbarn ſeyn,
Wie dieſe Welt ein Marckt iſt leichter Waaren,

ĩ Und endlich der Gewinn einſchnoder Grabeſtein,
Du weiſt, wie offte wir die Eitelkeit verlachet,

Wann uns die Zeit zuſammen hat geſellt,
Wie offte wir aus dem nur einen Schertz gema—

chet,
Was die gemeine Welt
Fur ihren Troſt und ihren Abgott ſchatzet,

Wbir kennen ja den WunderBall
Des groſſen Nichts, der uns ſo ſehr ergetzet,
Es iſt ein glaſern Schatz, gebrechlich uberall.

Was finden wir allhier? die Roſe bey dem Dorne,
Den Honigſem, der bey dem Stachelliegt,
Nichts als Syrenen-Klang, ein Engliſchſeyn von

forne,
Das teufliſch uns bekriegt.
Ein ſchones Wort, gebeitzt mit BiſemKuchen,
So doch voll bittrer Galle ſteckt,
Der ſchonſte Gruß iſt offtmals voller Fluchen,
Das argſte SchlangenGifft wird durchZibeth ver

deckt.

Die Tugend dieſer Welt iſt ſelten klar und reine,
Sie ſtreicht ſich ſtets mit fremden Farben an,
Mar findet auch allhier nicht ſelten falſche Steine,
Die niemand loben kan.
Die Zucht iſt offt ein Vorhang geiler Wercke;
Das ſchlechte Kleid, ſo Demuth heißt,
Das zeucht man an, damit man nicht vermercke,
Wann uns die HoffartsHand in ihre Garnereißt.

Des

uueet

Q

E
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Des Haſſes ſcharffer Kern liegt offt in Liebes-Schaa

len,
Man tuſſet den, ſo man zermalmen will,
Des Gleißners Hand kan ſich mit Andacht uber

mahlen.
JWerkennt das falſche Spiel,
Damit die Welt die Laſter weiß zu farben?
Wirſchweben hier nur voll Gefahr,
Wie mancher ſtirbt eh, als errecht darff ſterben,
Und legt durch Laſter ſich ſelbſt auf die Todten

Bahr?Betrachtet man die Luſt, ſo findt man Jrrlichts—
Flammen,

Und Tiſche, die voll leerer Schuſſeln ſtehn,
Bey Freude wohnet Gruß und Abſchied bald bey

ſammen,Dem Oſt folgt Untergehn,

Die Hoffnung laßt die beſte Freude ſcheinen,
Ach der Genieß wahrt kurtze Zeit!
Der Abend muß den Morgen offt beweinen,
Ja neue Luſt verſaltzt die alte Lieblichkeit.

Nu dieſer Hutte hat ſich deine Liebſt entbrochen,
Jhr Geiſt iſt ietzt der harten Bande loß,
Sie halt die Himmelfahrt, und wir die Marter—

Wochen,
Sie hat den ſchwehren Kloß,
So uns allhier noch auf dem Jucken lieget,
Gelucklich hin und abgelegt,
Wir ſtreiten noch, ſie aber hat geſieget,
Und geht den Himmel ein, der mehr als Sternen

e

tragt.

Da Wie
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Wie willſt du, liebſter Freund, doch dieſen Fall bekla

gen?
Was nenn' ich Fall, woraus Geluck entſproßt,
Du weiſt dein ander Hertz, entbunden aller Plagen,
Und reich anvieler Luſt.
Sie iſt nunmehr mit ſehnlichen Verlangen,
An ungemeiner Wunder-Pracht,
Won Ebal aus nach Griſim hingegangen,

Und hat zum Jordan ſich vom Nilus weagemacht.
Die Ruh, ſo ſie geneußt, kan keine Zeit zerſtohren,

Und ihre Luſt kennt die Verandrung nicht,
Jhr Hagelweiſſes Kleid kan ietzt kein Staub verſeh

ren,
Jhr ſcheint ein ſtetes Licht,
Jhr Schmuck verlacht des Auffgangs PerlenNetze,
Und ſchaut das Gold verachtlich an,
Sie lebt vergnugt, und hat viel andre Schatze,

Als Potoſi umſchleußt, und Lima faſſen kan.
Laß diß, was Erde war, in Erd und Staubverſallen,

Gedencke nur, diß Werck iſt allgemein,
Wann GOttes Engel wird die WeltPoſaun er

ſchallen,
Wird nicht mehr Faulniß ubrig ſeyn,
Laß Haut und Bein in kurtzer Zeit verweſen,
Esiſt derZohl der Sterblichkeit,
Des Hochſten Hand wird unſern Staub erleſen,
Und dieſes Etwas noch erklaren mit der Zeit.

Jch mag ihr enges Grab mit Worten nicht beſchweh

ren,Der Tugend Hand richt hier ein Grabmahl auf,

So nicht der JahreRoſt und Schimel kan verzehren.
Ein reiner LebensLauff

X Jſt
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Jſt Schrifft genug. Was helffen Mauſoleen,
Und weitgeſuchten Marmels-Pracht,
Die Bilder-Kunſt, die kan uns ſchlecht erhohen?
Durch guten Leimund wird das ſchonſte Grab ge

macht.

nnn:Bey Abſterbung einer Adelichen
Jungfrauen.

Ein Geiſt, der ruſtig ſtund den Himmel zu beJ Und allbereit getroſt
ſchwingen,

ſchritt,
Hat mir Befehlgethan, dich, fur ein HochzeitLied,
So dir verſprochen war, als Leiche zu beſingen.
Ach Freundin! meine Zung' erkennt zwar ihre Pflicht,
Es widerſtrebet dir auch meine Feder nicht,
Wo find ich aber Krafft dich wurdig zu bedienen?
In dieſer Werckſtatt tragt die Jugend Kohlen zu.
Mein Reim, ſo niemals reich an Funcken hat geſchie

nen,Wird mit der Jahre Lauff faſt kalter noch als du.
Doch muß Gehorſam hier der Zierde Statt verwalten.
So zeuchſt du nun von uns in das gelobte Land,
Verlaſt Egyptens Nacht und deſſen Trubeſand,
Und willſt dich in den Bach von Milch und Honig hal

ten?
Ein Engel, nicht ein Wiktm ſpinnt ietzt fur deinen Rock,

Die Sternen machen dir den DiamantenSchmuck,

D Es



J— BegrabnißGedichte.
Es willdas groſſe Heer dir einen Krantz bereiten,
Der unſrer Blumen Glantz theils bleich, theils ſcham

roth macht,
Du kanſt in hochſter Luſt den ſchonen Saal beſchreiten,

Der Tyrus Blut verdringt, und Seres Schatz ver
lacht.

Es waſcht dein Vater zwar den Sarg mit tauſend
Thranen,

Und dem Geſchwiſter preßt dein Tod die Seufftzer aus,
Es klaget ohne Maaß dein hochbetrubtes Haus,
Man ſpuhret uberall ein ungemeines Sehnen:
Der ruhmt die Freundlichkeit, und jener deine Zucht,
Erhebt als Wirthin dich, lobt deiner Anſtalt Frucht,
Vermeldet, wie dein Witz den hochſten Grad erreichet,
Der allezeit weniger verſprochen als gethan;
Doch weil, was irdiſch iſt, den Himmels-Schatzen

weichet,
So weiß ich nicht, wer dich mit Recht beweinen kan.

Dir war nicht unbekannt der Nebel dieſer Zeiten,
Der Dunſt der Sterblichkeit, die leichte Tracht der

J JWe lt,So mehrverſtellt, als ziert, ja niemals Farbe halt,
Das Eiß, auf welchem auch die ſtarckſten Fuſſe glei

ten.
Der Menſchen Guter ſeyn nicht Zierath, ſondern Laſt,

Der allergroſte Wirth iſt nur ein fremder Gaſt,
Hier muß das beſte Schiff fur Waaren BallLaſt fuh

ren,Lieb und auch Freundſchafft bluht nicht ſonder Haß und

Neid,
Wie
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Jbie kan des Meeres Schoos, der Berge Darm uns

zieren,
Jhr Grund iſt Ungemach, ihr Firniß Eitelkeit.

Der Erde dunner Zeug, die Schmincke falſcher Sin

nen,
Wo ein gebildtes Nichts, vergoldter Unwerth ſteckt,
Hat deinen reinen Sinn zu keiner Zeit befleckt,
Nochein Syrenen-Klang dein Ohre ritzen konnen.
Es hat dein edler Geiſt kein ſchnodes Wortgeliebt,.
Das ſuſſe Kerne zeigt, und bittre Schaalen giebt,
Dein Freudigſeyn war nicht umwirckt mit fauler Sei

de,
Der Tadel ſelbſt hat hier kein falſch Gewehſerkieſt.
Dein Schertz war angethan mit einem ſolchen Kleide,
Das ſauber war, wie ietzt dein weiſſer Taffent iſt.

Maria wareſt du, und Martha noch darneben:
Doch ſtahl die Erde dir die Luſt des Himmels nicht.
Dein Auge kehrte ſich ſtets auf das groſſe Licht,
Durch deſſen WunderStrahl die Todten ſollen leben.
Dein Hertze war nicht gantz ein Feind vergonnter Luſt,
Doch nennteſt du ſie Gaſt, nicht Wirthin deiner Bruſt,
Du ſpracheſt iederzeit: Der Himmel bleibt das Beſte;
Wer baut ihm doch allhier ein recht beſtandig Haus?
Wir ſeyn beweglich Gut, nicht Erd-und Nagel—feſte,
Und Goſen ſtoſſet uns als fremde Volcker aus.

Jnreiner Freundlichkeit ein gutes Wort zu horen,
So nach der Tugend roch, war dir das liebſte Spiel,
Die Keuſchheit hieß dein Schatz, und Redlichkeit dein

Ziel,Verſtimmung konnte dich nicht ihre Weiſe lehren.

Die
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Die Schrnincke hat dein Wang und Hertze nicht be

flecktſnMoch ein zukuhner Schertz dir eine Luſt erweckt,

Durch bunite Farben ward dein Auge nicht erquicket.

Ein allzuqgu'oſſes Lob empfingſt du, wie Verweiß,
Haſt Wo lluſt-Krauter ſtets als Neſſeln angeblicket,
Dein Thrin war Wohlgemuth, dein Wandel Ehren

preiß.

Duhaſt hinr wohl gelebt, und biſt auch wohl geſtorben,
Dem Leben will dein Tod auch Schweſter-gleiche

ſeyn.
Wir ſchreiloen deinen Ruhm in unſer' Hertzen ein,
Den dualtiHeldin haſt zuletzte dir erworben.
Als ein' Arnazonin haſt du den Tod veracht,
Der ſonſt das groſte Theil der Menſchen furchtſam

macht.
Dein enges Bette hat die Wahlſtatt werden muſſen,

In deiner Mattigkeit erhub ſich Muth und Geiſt,
Du warffſt die Traurigkeit zu deinen kalten Fuſſen,

Und iehnteſt dich auf den, der GOtt und Vater heiſt.

Es trat das bleiche Bild dir zwar in das Geſichte,
Doch gab dein Glauben nicht denletzten Stoſſen nach,
Diß, was dein kluger Mund mit halber Zungen ſprach,
Macht deinen Freund beſturtzt, und deinen Feind zu

nichte.
So zeigt dein Hurtigſeyn auch in dem Tode ſich,
Du ſiehſt noch freudig aus, beklageſt uns, nicht dich,
Und machſt dir dergeſtalt ein krafftig Sieges-Zeichen.
Man ſpuhret, wie dein Geiſt mit Luſt ſich hoher

ſchwingt,
Und
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Und ihm das Paradieß verhoffet zu erreichen,
So vor verbotne Frucht uns Lebens-Aepffel bringt.

Nun, reiner Geiſt, verbleib, wo nichts als Freude glan

tzet,
Da Sternen unter dir, und Engel um dichſtehn,
Wo dir die Sonne ſcheint ohm' alles Untergehn,
Und dich der Ewigkeit beruhmter Strahl umkrantzet.
Dort ſchauſt du unſre Welt, wie wir den Schneeball,

an,
Dutrageſt ietzt ein Kleid, ſo Seide trotzen kan,
Und hoffſt auf dieſes Wort: Die Dodten ſollen leben.
Nichts, als Vereinigung des Leibes mangelt dir,
Auch dieſen wird der HErr dir endlich wiedergeben,
Bey deſſen Grabeman geſagt: Er iſt nicht hier.

Wechſel-Wede.
Zwiſchen bekummerten Eltern

der naturlichen Regung

und
der Chriſtlichen Gedult.

Die bekummerten Eltern.

d re

WeEucht aller Wetter Grimm denn uber uns zu
ſammen?*9 Zeggt uns der Himmel ſeines

Flammen?
Will ieder Stern forthin uns ein Comete ſeyn?
Soll denn Egyptens Nacht und UÜbel uns beſchleichen?

Wilſ
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Will das Verhangniß uns fur Zucker Wermuth rei

chen?
Reißt denn der bleiche Tod den Hoffnungs-Garten ein?
Wir ſtehn als Eltern hier; was ſoll man Eltern ſagen?

Der Kinder beſtes Theil.wird von uns wegrerragen.
Ein Sohn, darauf der Schatz von unſer Frente lag;
Ein Sohn, zur MorgenZeit mit Roſen ausgeſchmu—

cket,
eWard, eh der Abend kam, durch Kranckheit uns entru

cket,
Und macht uns unverhofft den erſten TrauerTag.
Ach Tag! ja Nacht, und Nacht, ſo Jahre mit ſich fuh

ret;Der Schmertzen, der uns itzt den Grund derAdern ruh

ret,
Solllanger lebhafft ſeyn, als du gelebet haft.
Wir wollen hier dein Grab mit heiſſen Thranen netzen,
Und konnte man dich bald aufunſere Sarge ſetzen,
So ruhten wir nach Wunſch, beſchwehrt durch ſuſſe

Laſt.

Die naturliche Regung.
SHr handelt nach der Pflicht, und opffert reine

Thranen; (nen,
G Wie ſolltet ihr euch Sohne

Der in der Fruhlings-Zeit den Sommer ſpuhren ließ?
Die Srufftzer, ſo gehaufft aus eurem Munde ſteigen,
Die werden iederman als ſchnelle Bothen zeigen,
Daß ſie gezogen ſind durch eures Hertzens Riß,
Das ſchone Freundtichſeyn, die angenehmen Glieder
Bezeucht der edle Geiſt in dieſer Welt nicht wieder.

Jhr ſchaut hinfort nicht mehr das kluge Spielen an.
Die
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Die Lilien ſeyn verwelckt, der Purpur iſt verblichen,
Was euch zur Luſt bewegt, iſt aus der Welt gewichen,
Es ſchlafft die Freundlichkeit, ſo nicht erwachen kan.
Vollfuhrt mit eurem Ruhm das traurige Beginnen,
Laßt auf den TodtenSarg viel tauſend Thranen rin

nen,
Und zeigt, was euer Sohn fur Wehmuth wurdig ſey,
Jch will, ſo viel ich kan, die bitiern Tropffen ſtarcken,
Und die Gehulffin ſeyn bey dieſen LiebesWercken,
Ein Stoß, wie euer iſt, trennt ſelbſt das Hertz entzwey.

KChriſtliche Gedult.
iit En leichten Regungen ſich gantzlich zu entziehen,
2 Und des Geblutes Dampffzu ieder Zeit zu flie

hhen,gſt leichte zwar geſagt, doch allzuſchwehr gethan,
Wer ſeiner Kinder Grab ohn alles Weinen ſchauet,

Und ohne Seufftzer ſie zu laſſen ihm getrauet,
Aſt wie ein weiſſer Rab, und wie ein ſchwartzer Schwan.
Doch muß die llbermaaß hier ausgeſchloſſen bleiben,

Es muß das TrauerSchiff nicht weit vom Hafen trei
ben,

Und das Gemuthe nicht gantz aus den Angeln gehn.

Vernunfft und Hoffnung muß des Traurens Zugel
ſuhren,

Es muß, weil Angſt und Noth uns Hertz und Adern
ruhren,

Die Chriſtliche Gedult ſtets an der Seiten ſtehn.
Es ſoll der edle Geiſt nicht an der Erden kleben,
Sein kluger Flugel ſoll ſich Himmel-hoch erheben,
Und dencken, was uns trifft, koömmt aus des Hochſten

Schluß,
Was
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Was GOtt dort oben uns hat ernſtlich vorgeſchrieben,
Das muß der Sterblichkeit zu ſpielen nur belieben,
Der SchauPlatz dieſer Welt fuhrt dieſes Wort:

Man muß.

Eltern.
JIr wiſſen, daß der Geiſt ſoll ſein Gewichte hal

dernn ten,E Daß unſer Regung nicht die Herrſchafft ſoll
verwalten,

Daß aller Ubermaaß dem Fehlerahnlich iſt;
Daßkeine Traurigkeit in uns ſoll Meiſter ſpielen,
Daß unſre Seele ſtets ſoll nach dein Orte zielen,
Woihr Verlangen Artzt und Linderungerkieſt.
Wer aber hat doch wohl bey ſolchen Hertzens-Wun

d en,Dergleichen uns beruhrt, Beſturtzung nicht empfun

den?
Wenm ſind die Seufftzer nicht gebrochen in die Lufft?
Die Manner, ſo uns GOtt zur Richtſchnur vorgeſtel

l et,
Has das Betrubniß offt ſo krafftig hingefallet,
Daß ihre Wehmuth ſich geſehnet nach der Grufft.
Die Hoffnung, ſo der Tod uns nieder hatgeriſſen,
Die kan man nicht ſo leicht aus dem Gedachtniß ſchlieſ

ſen,
Und dieſe Blume ſcheint uns tauſend Thranen werth:
Das Seuffzen, ſo itzund um dieſen Sarg will ſchweben,
Wird durch ein traurig Ach ein bleiches Zeichen ge

ben,
Daß unſers Sohnes Tod uns Marck und Pein ver

zehrt. Regung
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Regung.
Gpaßt die Natur doch nicht zur Mameluckin wer

denS Denn Menſch verbleibet Menſch, ſo lang er iſt

auf Erden.
Jſt Lieben uns vergunnt, warum denn drauren nicht?
Iſt Lieben Lobens werth, wie kan man ubelheiſſen,
Wenn Exujfftzer, Ach und Weh uns ſchmertzlich mit

ſich reiſſen,
Als des Geliebeten Genieſſung uns gebricht?
Was koũt ihr Eltern mehr dem todten Sohne ſchencken,
Als Seufftzer ſo zurGufft ſich recht magnetiſih lencken?
Als Weinen, ſo der Stadt verdolmetſcht eure Noth?
Als ein gefaches Ach, gepreſſet aus dem Hertzen?
Als einen bleichen Mund, ein Siegel eurer Schmer

tzen?Als dieſes herbe Wort? Das halbe Hertz iſttodt!
Der Eltern ThranenThau muß dieje Noſe netzen,

Und aufihr welckes Blat die naſſen Zeugen ſetzen,
Es will und ſchaffet diß der Zuſtand dieſer Zeit.
Weruber ſolchen Fall ſich allzuſchlecht betrubet,
Hardiß, was er verlohr, gewiß nicht recht geliebet,
Ein groſſer llntergang macht groſſe Traurigkeit.

Gedult.
Er Geiſt ſchickt billig ſich nach ſeines Fuhrers

Willen,Man muß ſich in Gedult naech ſeinem Ruff

beſtillenUnd gehn, wohin, und wie es ſeine Stimme heißt,

Begr. Ged. E Wer 1
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Wer nicht zu gerne folgt, wird endlich doch geriſſen.
Das beſte Vortheiliſt, daß mit geſchwinden Fuſſen,
Wohin zugehen iſt, zu gehn man ſich befleiſt.
Es nahm des Hochſten Hand den Sohn von euren

Handen,
Und hat ihn einverleibt den edlen Himmels-Standen,
Verbeſſert' Aenderung! Ach trauret nicht zuviel!
Wir kennen manchesmal nicht recht des Himmels Bli

ck e,
Wir nennen ſeine Huld offt unſer Ungelucke,
Umd ſeinen Freuden-Gruß offt unſer TrauerSpiel.
Jhr ſchaut das Eiß der Welt, darauf wir ſtundlich glei

 ten,Es darff das liebe Kind nicht mehr gefahrlich ſchrei

ten,
Woofſft ein grunes Gras vergiffte Schlangen deckt;
Wo gantze Garten voll verbotner Baume bluhen,
Die unſern leichten Sinn zu locken ſich bemuhen,
Wo zwiſchen Kuß und Gruß offt Gifft und Wolffs

Nilch ſteckt.

Gedult.
u..

e ſiſt ein leichter Ding zu fahren, als zu gehen,G

S Wenn Seegen und Geluck'um Bett' und Ti
ſche ſtehen,

Wenn die Ergotzlichkeit auf unſerm Saale wacht,
Wenn ungeſtohrte Luſt ſich um die Pfeiler ſchwinget,
Und das, was man gewunſcht, durch unſereFenſter drin

get,
So ſchwuren wir aus Stahl und Stein zu ſeyn ge

macht,
Weun
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Wenn aber fur den Sammt der rauhe Boy will kom

men,Wenn uns ein lieber Sohn will durch den Tod verſtum

men,
Wenn Hoffnung, Freuden-Wunſch in einem Nuver

falltDa ſchaut man nur zuviel die beſten Lehren fehlen;

Dakan man nicht genung derſelben Jrrthum zehlen,

Die man zuvorgeſchatzt fur Meiſter dieſer Welt.
Wir wiſſen, dieſer Schlag hat ſeinen Trieb vonoben,
Wir muſſen allezeit des Himmels Trancke loben,
Obgleich fur Hippocras uns Galle wird gereicht,
Wer wegen Bitterkeit nicht ſeine Lippen krummet,
Und trauret, wenn die Zeit ſein gantzes Spiel verſtim

met,Thut eine  HeldenThat, die GotterWerck ſich gleicht.

Regung.
q Es Traurens Schmuck beſteht in Perlen heiſſer

Thranen,
S Es will ſich die

nen,Wer dieſem widerſpricht, liebt nur das Worter-Spiel,

Es hat ja die Natur, ſo ſtets beſtandig blieben,
Das Trauren nicht umſonſt den Adern eingeſchrie—

C--
vVeun,/Waos auch der Vorwitz dem zuwider bellen will.

Vergonnet uns die Lufft auch Luſt- und FreudensZei

chen,Wie ſoll das Trauren denn den boſen Fallen weichen?

Ein ieder Baum tragt Frucht nach ſeiner Eigenſchafft,

E2 Man
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Man weiß ja, daß der Stamm am meiſten iſt geprieſen,
Aufwelchem gleiche Frucht am langſten wird gewieſen,
Ein Trauren kurtzer Zeit zeigt ſchwache LiebesKrafft.
cchr Eltern laßt mich nicht von euren Grantzen leneken,
Fch will euch taglich Zeug zu neuen Thranen ſehencken,
Und machen, daß die Welt ſoll ruhmen eure That,
gſt dieſer Ruhmens werth, der lange hatgeliebet,
Warum denn dieſer nicht, der lange ſich betrubet,

Weildiß, was er geliebt, die Zeit geraubet hat?

Gedult.
Hr TDhranen vom Geſicht, ihr Seufftzer aus

dem Hertzen!
Ss Jhr bringet nichts zuruck', ihr

Schmertzen,
Jhr Eltern, ſtellt den Fall in GOttes weiſen Willen,
Wir muſſen mit Vernunfft uns endlich nur beſtillen:
Der redet nicht als Menſch, der GOtt hier widerſpricht,
Die Anmuth, die Vernunfft, die Regung und das La

chen,
Der Lippen reiner Schertz ſind alles ſolche Sachen,
Die keine Baare tragt, kein Grab verwahren kan.
Das beſte, das ihr mißt, iſt dieſer Welt entflogen,
Und, wo es hingehort, den Sternen zugezogen,
Jaſchaut ietzt unter ſich das Heer der Sternen an.
Der Menſch vergeht ſich hier, und wallet in dem San
Er aber iſt bereits in jenem weiſſen Lande, dde;
Wo Engel allezeit der Seelen Nachbar ſeyn!
Wo Luſt und Ewigkeit mit Ketten ſind umwunden,
Und wo alleine ſich die Klarheit hat gefunden.
Davon die Sonne ſelbſt entlehnet ihren Schein.

El
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Eltern.age wiſſen, daß der Schmertz uns nichts zurucke

h bringet,
Dafß kein betrubtes Ach den Schluß des To

des zwinget:
Wir wenden unſern Sinn, wie billig, nur zu GOtt,
Wir wallen in der Welt, wie in der See die Nachen,
Der alles nehmen kan, weiß alles wohl zu machen,
Man weißja, GOtt und Zeit verandert alle Noth,
Es iſt der liebe Sohn der Zeiten Sturm entgangen,
Und, eh' er recht die Welt zu kennen angefangen,
Gelandet in den Port der edlen Sicherheit.
Hier kan der Feinde Grimm, der Freunde falſches

Schweren
Nicht ſtohren ſein Geluck und ſeine Krafft verzehren,

Sein Ehren-Kleid iſt Ruhm, ſein Krantz iſt Freudig
keit,

Er ſchaut in jener Welt den Kern gelehrter Sachen,
Von dererSchaaien wir hier groſſe Schrifften machen,
Er lien das groſſe Buch, das alles in ſich halt.

Ach Sohn! bleib, wo du biſt, du biſt uns unentnom
men,Du haſt ein ſchoner Haus, als unſers war, bekom

men,
Wohl dem, der ſo, wie du, geſegnet dieſe Welt.

ilo)us
2

Ez Trau
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Frauer-Rede.

Bey einem Wohl-Adelichen Leich

Begangniß.
no roa6. den 19. des heumonats gehalten.

Nohl-Edle Viel-Ehr- und Tugend-rei—
wo che nunmehr hochbetrubte Frau Wittib

meine hochgeehrte Fran Muhme und
wagerin; Wie auch WohlEdler Geſtrenger
inſonders geehrter Freund und Bruder; Und

Geliebten verwaiſeten unmundigen Kinder
ingluck deſto groſſer zu ſeyn ſcheinet ie weni
Jre Jahre ſind. Jch wollte wunſchen daßi die

ſchaffenheit der Zeit die Gelegenheit des Ortes
arbe unſrer Kleider die Traurigkeit der Ge—
er und welches das furnehmſte ja die Urſache
ldeter Wurckung iſt die Abweſenheit unſerz
OTJ ruhenden Herrn und Freundes der

zahmen wir innerhalb wenig Tagen nicht ohne
fftzen und Thranen zur Genuge haben nennen

wiederholen horen mir eine andre als unan
ige Trauer Rede zulaſſen und vergonnen woll
ber dieſer mein Wunſch wie auch aller derjeni
ſo aus mitleidender Gewogenheit hier zugegen
amehro vergebens und umſonſt indem das ho
erhangniß deſſelben ſo uber uns iſt und Tod

Leben nach ſeinem Willen in ſeiner Hand hat

ſesmal nicht anders haben will und mir deſ

ſent
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ſentwegen vernunfftig oblieget den kleinen Reſt ei
ner halben Viertelſtunde mit traurigen Worten zu
beſchlieſſen. Und welcher koönnte wohl wenn er gleich
Hertz und Gemuthe zur Freude nöthigen und zwin
gen wollte ſeinen Furſatz zu gewunſchtem Zweck
bringen in Erwegung daß, uns derjenige durch
einen hochklaglichen Zufall entruckt worden ſo un
ſerm gemeinen Vaterlande und einem ieden inſonder

heit in was fur Fallen es auch geweſen mit Rath
That und Hulff- reicher Hand beygeſprungen wie
ſolches Zweiffels ohne den meiſten ſo hier zugegen
gnugſam wiſſende ſeyn wird und ich deſſen ein un
wurdiger und recht zu ſagen fur dißmahl un—
gluckſeliger Zeuge bin. Weſſentwegen hindan ge
ſetzet aller gebrauchlichen Umſchweiffe durch welche
ich dieſer furnehmen Verſammlung vielleicht nicht
wenig Beſchwer verurſachen wurde ſo bin ich geſon
nen nur ein eintziges Wort vorzunehmen auf wel
ches meine eingezogene Rede mehrentheils gerichtet

ſeyn wird. Ein Wort fur dem ſich ingemein die
gantze Natur erſchuttert fur dem die Lilien ihr Pran
gen die Roſen ihren Grruch die Thiere ihre Be
wegung verlieren und fur welchem das furnehmſte
unter den Thieren der Menſch ſich ſelbſt zu Bo
den legen muß. Jchmeyne es iſt genugſam geſa
get mein Abſehen zu beruhren; doch aber nicht Ur
ſach zur Unverſtändigkeit zu geben ſo ſage ich daß
ich mit einem Worte und in unmoglicher Kurtze vom

E4 To
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Tode handeln will. Es iſt nicht ohne wann wir
den Tod von auſſen bloß mit den dunckeln Augen der
Natur und ohne beygefugtehohere Betrachtung
anſchauen daß wir eine ſolche Sache antreffen wel
cher an Abſcheulichkeit kein Ungeheuer in den Africa
niſchen Wuſten zu vergleichen iſt. Jnſonderheit aber
in Erwegung ſeiner Wurckung ſeiner Unwiſſenheit
und Uagexechtigkeit wie es ſcheinet damit er dieſes

was narurlich heißt pflegt heimzuſuchen. Nehmen
wir ſeine Wurckung vor ſo befinden wir daß er
das ungemeine MeiſterStucke der Natur und die
kunſtliche Verknupffung des Leibes und der Seelen
abſcheulicher Weiſe entweder durch vorhergehende
innerliche Kranckheit oder ja durch auſſerliche Ge
waltthatigkeit zutrennet die Seel (vom Menſchen
rede ich) aus ihrer Wohnung ziehen heißt dem Cor
per ſeine angenehme GeſichtsLinien zuzeucht und
verkehret ſeine anmuthige Geſtalt in eine unanmu
thige BleyFarbe verandert und das gantze Weſen
zur Faulniß Staub und Aſche werden laßt; derge
ſtalt daß eine Mutter ihr eigen Kind ein Sohn ſei
nen leiblichen Vater und ein Unterthaner ſeinen ge
habten Konig wie genau man auch darnach trachte
te nicht wurde erkennen und von andern unterſchei
den konnen. Betrachten wir dainn ſeine Unwiſſen
heit ſo lernen wir daß dieſes ein Feind iſt der ſeinen
Einfall thut wenn man am wenigſten an ihn geden
cket und uns die Stirne beut wenn wir am unmuſ

ſig
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ſigſten ſind und unſere Verrichtungen kaum oder ja
noch nicht zur Helffte gebracht haben. Er fordert den
Kauffmann aus ſeiner Schreibſtube wenn er kaum
den erſten Satz eingetragen hat. Er befiehlet dem
Geiſtlichen: Nun laſt du deinen Diener imFriedefah
ren aufzuſchlagen wenn er kaum im Anfange ſchuff
GOtt Himmel und Erde ausgeleſen hat. Er laſt
dem Soldaten nicht zu daß er ſeine Wache beſtellen
dem Schiffer daß er den Hafen erreichen noch dem
Landmann daß er ſeine Erndte verrichten koüte. Wie
dergleichẽ nnverhoffterZufalle alle GeſchichtBucher
voll ſeyn. Philippus wird von dieſemFeinde angeren
net als er zwiſchen Sohn und Eydam voller Freude
ſeine Tochter zum Beylager fuhren will. Alexander
deſſen groſſer Sohn ſiehet dieſen grimmigen Feind
ihm euntgegen kommen als er ſich zu Babylon mit ſei
nen Kriegs Obriſten luſtig machet. Julius Caſar fin
det ihn auf dem Throne da er alle Vollkommenheiten

ihm zu erlangen eingebildet. Ein furnehmer Konig
in Franckreich als er aufdem Beylager ſeiner Frau

lein Schweſter und Tochter eine LuſtLantze verſu
chen will wird von dieſem Feinde unverhofft ange
ſprenget. Und ein beruhmter alter Artzt Cajus Ju
lius verleuret Geſicht und Leben als er einem ſeiner
Krancken das Geſichte durch ein bewahrtes Mittel
zu erhalten vermeynet. Daraus dann gnugſam zu
erſehen wie ſeine Zeit allezeit iſt und keine Stunde
ſo unfuglich ſo dem Tode nicht fuglich ware uns ab

Ej zufor
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zu fodern. Wende ich mich dann zu ſeiner Unge
rechtigkeit ſo lernen wir daß bey ihm kein Anſehen
der Perſon Beſchaffenheit oder Wurde zu finden.
Und daß ein Furſten-Hof und GartnerHutte ihm
ein Gebaude iſt. Jch muß nur bekennen daß mir
die Augen ubergehen wollen in Erwegung daß der
Arm Scipionis Epaminonda und anderer tapffe
rer theurer Helden eben ſowohl zu Staub undAſche
worden als des Heroſtrati und Pauſania welche
durch nichts als Meuchelmord und Mordbrandt
groß zu werden ihnen eingebildet; daß des Ciceronis
Zunge nicht weniger Freyheit als des Catilina ge
noſſen; und daß des furnehmen Mahlers Apelles
kunſtliche Hand eben ſo wohl als eines UÜbelthaters

verſtieben muſſen. Und mich wundert daß in Be
trachtung deſſen noch gewiſſe Regungen in dem Ge
muthe und viel unter den Heyden anzutreffen ſo
ſich wenig fur dem Tode geſcheuet haben und noch
ſcheuen. Was die Regungen des Gemuthes betrifft
ſo ſchauen wir taglich daß die Rache uber den Tod
ſieget; die Liebe denſelben honiſch halt; die Ehre ſich
darnach inbrunſtig ſehnet; und die Furcht ihn ſelbſt
an ſich zeucht und herzu locket. Wenden wir uns zu
den Heyden ſo erlernen wir mit Verwunderung
wie ſolche in der Dunckelheit darinnen ſie geſchwe
bet den Tod mit ſo groſſen Glimpff undGedult auff
genommen. Auguſtus Caſar endete ſein Leben mit
einem Compliment oder HofSpruche: Livia lebe

und
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und gehabe dich wohl doch ingedenck unſerer treuen
Ehe. Galba mit einem Urtheil uber ſich ſelbſt: Tod
te mich ohne Verzogerung ſo ja dem gemeinen We
ſen ſo viel daran gelegen iſt. Veſpaſianus mit einer
Schertz-Rede: Aufdieſe Weiſe werde ich wohl ein
Gott werden. Und Septimius Severus mit einem

Befehl: Bleibet hier zugegen ſo mir ja etwas anzu
ſchaffen vorfiele. Hat nun dieſe ſchwache Natur ſo gu

te Kraffte und ſchauen wir daß die blinden Heyden
in der groſſen Dunckelheit darinnen ſie geſchwebet
ſo goß Vermogen uber ſichgehabt wie vielmehr will
uns obliegen die wir in einem hohern Lichte ſchwe
ben und die Gnade haben mit mehrerm Verſtand
niß von gemeldeter Sache zu urtheilen. Und hindan
geſetzt der menſchlichen Muhſeligkeit indem ein Un
gluck in dieſem Leben gleichſam dem andern die Hand

beut ſo ſollte uns doch die Betrachtung der ewigen
Seligkeit zu welcher wir durch den Tod als eine
allgemeine Leiter gelangen muſſen mercklich auff—

muntern. Und was wollen wir uns befremden laſ—
ſen daß der Tod ſelten ohne Schmertzen ſeinen Gruß
verrichtet und mit Geſtanck und Faulniß ingemein
ſeine Wohnung beſtellet weil wir das alte Geſetze
wiſſen daß alles was von der Erden kommt wie
derum nothwendig zu Erde werden muß die Seele
aber ihre rechte Wohnung ſuchet und ohne Quaal
in Abrahams Schooſſe ruhet da ſie wenn diegroſſe
Welt-Poſaune alles Fleiſch zum Gerichte ruffen

wird
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wird endlich mit dem verklarten Leibe muß ver—
knupffet werden. Wie ſich nun ein Fremdlinger nicht
ſaumen wurde wann er dermaleins in ſeine Hey
mat und in das Land daraus er entſproſſen gelan
gen mochte; Wie viel weniger ſollen wir uns be—
ſchweret befinden dieſes Thranen-Thal zu verlaſſen

da Ungluck die beſte Geſellſchafft die Unruhe die
meiſte Zeitvertreibung iſt um und in das Vaterland
zu kommen da erſitzet ſo uns zu Erben gemacht hat
da wir dann nicht mehr mit Sorgen der Nahrung
und andern Bekummerniſſen uns ſelbſt beſchwerlich
ſeyn ſondern mit Verachtungderogleichen irdiſchen
Gedancken uns die groſten himmliſchen Geheimniſ—
ſe ſo kein Auge geſehen kein Ohre gehoret und in
keines Menſchen Hertze kommen recht bekannt ma

chen werden. Mit einem Worte unſers Lebens un
ſerer Wiſſenſchafft unſerer Herrlichkeit wird alldar
kein Ende ſeyn. Allhier kan ich unſchwer ermeſſen
in was fur Gedancken die hochbetrubte Frau Wit—
tib nebenſt den unmundigen Kindern und Adelichen
Anverwandten ſich befinden wird daß ſie nemlich
ſich leichter zur Gedult ſtellen wollten wenn ihr ge
liebter Ehe-Schatz Vater und Freund auf einem
Siechbette liegende von einer innerlichen und in die
ſen Orten gemeinen Kranckheit ware abgefodert wor
den da ſie als Umſtehende ihm mit treuen Hertzen
Augen und Hand auffwarten u. ihre PflichtSchul
digkeit abfuhren knnen. Aber mit dieſen Gedan

cken



Trauer-Rede. 77
cken geht es wie mit den meiſten weltlichen Zufal
len indem wir ingemein das anweſende Creutz fur
das ſchwerſte und die abweſende Burde fur die leich
teſte halten. Sie geruhen allerſeits großgunſtig zu
erwegen weñGOtt den ſeligen Herrn auf ein Siech
bette geworffen da er wie viel andere drey oder mehr

Jahre auf einer Stelle liegen in allen Gliedern
ſchmertzlich leiden ja tauſenderley betrubte Gedan
cken die ſelten in ſolchem Fall auſſenbleiben im Ge
muthe hatte fuhren muſſen in welcher Beſchaffen
heit der Aertzte Rath der Apothecker Vorrath und
alle menſchliche Kunſt ware vergebens geweſen ob
es wohl viel geringer Kummer und Hertzeleid auf
beyden Theilen wurde gegeben haben. Und gefallet
mir der Spruch eines Auslanders deſſen ich mich
bey dieſer Gelegenheit gar fuglich erinnere nicht
ubel: Der Trunck des Todes und des Unglucks in
was fur einem Glaſe er auch gereichet wird iſt alle
zeit unangenehm und bitter. Es iſt nicht ohne daß
man dergleichen plotzliche gewaltthatige Falle fur
ſchmertzlicher als andere halt aber es iſt mehr mei
nes Erachtens in Betrachtung der Hinterlaſſenen
als der Abgelebten zu verſtehen dafern die Perſon
nur einen Chriſtlichen Wandel gefuhret und zeitlich
ſterben gelernet.

Von dem ſeligen Herrn wiſſen wir daß er
nicht allein in welt- und hauslichen ſondern auch in
geiſt und himmliſchen Sachen guter Ordnung und

Rich
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Richtigkeit ſich befteiſſen u. ihm beydes nach man
niglichem hochſt-rugmlichem Zeugniß ſonderbar

angelegen ſeyn laſſen. Wie denn auch die Gelegen
heit der Reiſe nus zu mercklichem Droſt dienen kan.

Er iſt den Augenblick vor ſtinem Ende von ſeiner
Wirthſchafft und Gut Magnitz zuruck kommen.
Aas er da fur Gedancken gefuhret iſt unſchwer zu
erachten. Er wird ſonder Zweiffel wegen reichlich
gezeigter Erndte GOtt hertzlich gedancket und den
ſelben inbrunſtig angeruffen haben daß er dieſes
was durch ſeine Gnade ſich ſo vollkommen und ſchö
ne erwieſen ihm und dem NebenChriſten zum Be
ſten erhalten wolle. Es konnen ihm auch vielleicht
wie denn ein Weiſer aus den irdiſchen Sachenihm

allezeit etwas Geiſtliches entſpinnen ſoll dieſe Ge
dancken in den Sinn kommen ſeyn wie es mit dem
lieben Getreyde und dem menſchlichen Leben eint
groſſe Gleichheit habe und beydes wenn es am
vollkommenſten iſt muß abgemeyet und gehauen
werden. Daß ihn alſo der Tod gewiß in guter Stel
lung wird angetroffen haben und ſeine Seele ohne
allenZweiffel in die ewige Scheune wird eingeſamm
let worden ſeyn. Jch muß nur bekennen daß in
ſolchen ſchmertzlichen Zufallen die Pflaſter von
was fur Beſchaffenheit ſie auch ſeyn nicht wohl haff
ten wollen und die Schaden unter die Arten geho
ren welche wie man ſagt die Zeit heilen muß. Sie
geruhen aber zu mehrer Befriedigung ihres Gemu

thes
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thes großgunſtig zu erwegen daß dieſer Schlag von
deſſen Hand herkommet der ſich unſern Vater nen
net und alles dasjenige was im Himmel geſchloſ—
ſen auf Erden mit Gedult nunß ertragen werden. Jſt
doch ein Furſt oder geringere Standes-Perſon ubel
zufrieden wenn man ſeinen Willen nicht mit Gleich—
muthigkeit auf- und annimmet. Wie ſollte denn der
Konig aller Konige und der Furſt aller Furſten es

gut heiſſen wenn wir uns ſeinem Willen allzuſehr
widerſetzen. Es ruhet ietzund die ſelige Seele in dem

rechten Vaterlande da keine Hitze kein Sonnen
ſchein zu finden und da ſie der Erbarmer fuhren wird
und zu den Waſſerquellen leiten. Sie iſt in dem Or
te da alle Romiſche Triumphe alle Siege in den
Olympiſchen Spielen alle Thaten des groſſen Ale
randers ja die Schatze beyder Jndien fur Kinder
Spiel und Gauckelwerck geachtet werden. Mit ei

nem Worte ſie lebet bey dem Vater aller Wittben
und Waiſen und dieſer ſo der hochbetrubten Frau
Wittib lieben Kindern und Adelichen Freunden
ihren Ehegatten Vater und Freund zu ſich geruffen
der wird ſeine rechte VaterAugen und Hand ihnen
zu keiner Zeit entziehen. Genug die Seele iſt bey
GoOtt GOtt wolle beyden Leidtragenden mit Troſt
und Hulffe erſcheinen. Er wird es wohl machen.

Die Erlauchteten Perſonen meine allerſeits
gnadige Furſten und Herrn Furſtinnen und Frauen

dann die Hoch-Wohlgebohrnen meine gna—
dige
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meine Hochgeehrten Herren alleſammt nebenſt dem

Wohl-Gebohrnen Wohl-Adelichen Frauenzimer
betreffende ſo ware deroſelben hoher Wunſch gewe
ſen wann der Selig-Verſtorbene noch viel lange
Zeit dem allgemeinen Vaterlande dienen und alſo
dieſes LeichBegangniß nach allgemeinen Wunſche
hatte verſchoben werden konnen. Weil aber die.
menſchliche Zufalle nicht allezeit nach unſerm Wil
len gehen und die Gottliche Majeſt. etwas anders
in ſeinem unwandelbaren Rathe beſchloſſen als
haben ihreFurſtlichesnaden zwar durch ihre Hoch
anſehnliche Herren Abgeſandte und Frauen Abge
ſandtinnen; Jhre Gnaden und Geſtrengen aber
und meine allerſeits Großgunſtige Herren wie auch

das WohlGebohrne Wohl-Abdeliche Lobliche
Frauenzimmer perſonlich dieſem Adelichen Leich
Geprange demSelig-Verſtorbenen zu ſondern Eh
ren den uberbliebenen Adelichen Anverwandten aber

zu krafftigen Troſt auf zuvor beſchehenes untertha
niges dienſt-und freundliches Bitten beyzuwohnen
beliebet treulich wunſchende daß GOTD der All

machtige dieſen herben WermuthTranck durch den
Zucker ſeines krafftigen Troſtes lindern die Hochſt
Betrubten fur mehr Schmertzen in Gnaden bewah
ren und uns alleſammt endlich zu ſeiner Zeit dahin
bringen wolle da das Ende aller Betrubniß und der

Anfang aller Freuden allein zu finden iſt.

END E.
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